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Organ für die Interessen des werktätigen Volkes
Redaktion und Haupt- Expedition Rüstringen, Peterstratze Nr . 76 . Fernsprech - Anschlntz Rr . S8 , Anit Wilhelmshaven. — Filiale : Mmenstratze Nr . 81

Das Norddeutsche Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage V

nach Sonn - und gesetzlichenFeiertagen . — Abonnementsprets bei Voraus¬

bezahlung für einen Monat einschließlichBringerlohn 75 Pf ., bei Selbst-
abhölung von der Expedition 65 Pf -, durch die Post bezogen vierteljährlich
S 25 Mk. , für zwei Monate 1,50 Mk., monatlich 75 Pf . einhbOeßl. Bestellgeld . .

Mit einer wächenlkichen
Nntevhaltungs^ Weilage.

Bei den Inseraten wird die sechsgespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Nüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend , sowie der

Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 20 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender'Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich. Reklamezeile 50 Pf«
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I» dMe M« H »ÄW der MW
Neue französische Angriffe abgewiesen — Die Russen nordwestlich Grodno erneut
Vernichtend geschlagen — Deutscher Vormarsch aus wiscogrod — Bei der Ver¬

folgung nach der Schlacht in Masuren über ZW Geschütze erbeutet
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 23. Februar . (Oberste Heeresleitung .) Westlicher Kriegsschauplatz:

Die feindliche Festung Calais wurde in der Nacht vom 21 . zum 22. Februar ausgiebig mit Luftbomben belegt.

— Die Franzosen haben gestern in der Champagne, bei und nördlich Perthes, erneut , wenn auch mit ver¬

minderter Stärke , angegriffen . Sämtliche Vorstöße brachenin unserem Feuer zusammen.— Bei Ailly - Apremont

wurden die Franzosen nach anfänglich kleineren Erfolgen in ihre Stellungen zurückgeworfen. — In den Vogesen

wurde der Sattelkopf, nördlich Mülbach , im Sturm genommen. Sonst nichts wesentliches.

Oestlichsr Kriegsschauplatz: Ein von den Russen mit schnell zusammengerafften neugebildetcn Kräften von Grodno

in nordwestlicher Richtung versuchter Vorstoß scheiterte unter vernichtenden Verlusten . — Die Zahl der

Beute an Geschützen aus der Verfolgung nach der Winterschlachthat sich auf ü b e r 3 8 0 , darunter 18 schwere,

erhöht. — Nordwstelich Ossowiez, nördlich Lomsha und Przasnhsz dauern die Kämpfe an . — An der

Weichsel , östlich Plock, drangen wir weiter in Richtung Wiscogrod vor . — In Polen südlich der Weichselwurde der

Vorstoß einer russischen Division gegen unsere Stellungen an der Rawka abgewiesen. (W. T . B.)

(Amtlich.) Großes Hauptquartier, 22. Februar . (Oberste Heeresleitung .) Oestlich Apern wurde gestern

wieder ein französischer Schützengraben genommen. Feindliche Gegenangriffe auf die gewonnene

Stellung blieben erfolglos . — In der Champagne herrschte auch gestern verhältnismäßig Ruhe . Die Zahl der von

uns in den letzten der dortigen Kämpfe gefangen genommenen Franzosen hat sich auf 15 Offiziere und überlüOV

M a n n erhöht. Die blutigen Verluste des Feindes haben sich als a u ß e r g e w ö h n l i ch hoch herausgestellt . — Gegen

unsere Stellungen nördlich Verdun hat der Gegner gestern und heute nacht ohne jeden Erfolg angegriffen . — In den

Vogesen wurden die Ortschaften Hohrod und Stonsweier nach Kampf genommen. Sonst nichts wesentliches.

NeueGefechte begannen sichbeiGrodno und Suchawola zu entwickeln. Die gestern gemeldeten Kämpfe

bei Assowicz und Lomzha, sowie bei Przasnhsz nehmen ihren Fortgang . — In Polen südlich der Weichsel

nichts neues.

1IM MW « i« dM WMMllOl!
(W. T . B .) Wien, 22. Februar . Amtlich wird Verlautbart 22. Februar , mittags : An der Front in Russisch-

Polen und Westgalizien Artilleriekämpfe und Geplänkel. Vereinzelte Vorstöße des Feindes wurden mühelos

abgewiesen. — In den Karpathen zahlreiche russische Anjgriffe, die im westlichen Abschnitt auch während der

Nacht andaucrten . Alle diese Versuche, bis zu unseren Hindernislinien vorzugehen, scheiterten unter großen Verlusten

für den Feind . — Südlich des Dnjestr entwickeln sich die Kämpfe in größerem Umfange . Eine starke Gruppe des Fein¬

des wurde gestern nach längerem Kampf geworfen, 2080 Gefangene gemacht , vier Geschütze und viel

Kriegsmaterial erbeutet.
Die in einem offiziellen russischen Communique als falsch bezeichnete Summe von 29000 Mann Kriegs¬

gefangenen, die unsere Truppen bis vor einigen Tagen in den Karpathcnkämpsen seit Ende Januar eingebracht

haben , hat sich mittlerweile vergrößert und ist auf 64 Offiziere und 40806 Mann gestiegen. Hinzu

kommen 34 Maschinengewehre und 9 Geschütze.

ErMchZMWM sn MM.
Dis englische Regierung weiß , was sie der .amerikani¬

schen Regierung bieten darf ; dementsprechend find auch
die Antworten auf die Vorstellungen Amerikas wegen der
Benutzung der amerikanischen Flagge aus der Lrvsttania und
wegen der Beschlagnahme der Wrlhelmina ausgefallen . In
der Note Greys an die Vereinigten Staaten wegen der
Lusitania wird gesagt : „Jetzt , wo Deutschland angekündigt
Hot , daß es Handelsdampfer ohne Untersuchung in Grund
bohren wird , eine Handlungsweise , welche die Welt bisher
nicht als Operationen , sondern als Piraterie betrachtet hat,
kann die amerikanische Regierung doch nicht von England
verlangen , daß es Handelsdampfern befiehlt , auf ein Mittel
zu verzichten, wodurch sie nicht nur der Aufhaltung , son¬
dern auch der Vernichtung entgehen könnten . Grey er¬
innert daran , daß aus - sm amerikanischen Bürgerkriege
Präzedenzfälle bekannt seien , daß damals amerikanische
Schiffe unter englischer Flagge fuhren , um ihrer Beschlag¬
nahme zu entgehen. Es ist Pflicht eines Kriegsschiffes einer
kriegführenden Nation , die Nationalität eines Schiffes und
-die Art seiner Ladung festzustellen. Wenn diese Verpflichtung
beobachtet wird , kann die Hissnng einer neutralen Flagge
auf einem englischen Dampfer die neutrale Schiffahrt nicht
gefährden. Falls die Neutralen durch Nichtbeachtung jener
Verpflichtung Verluste erleiden , treffe die Verantwortung
dafür das feindliche Kriegsschiff und die Regierung , welche
de« Befehl zur Nichtbeachtung jener Verpflichtung enlstß.

" -

In der Rechtfertigung Engkarids gegenüber >der Beschlag¬
nahme der Wilhelmina zählt die englische Note an
Amerika mehrere Fälle auf , worin Deutschland von inter¬
nationalen Gebräuchen abwich, wie die Beschießung offener
Küstenorte , Lustschiffangriffe gegen . unverteidigte Dörfer,
Anhaltung oder Versenkung neutraler Schiffe, welche nach
Dublin , Belfast und anderen offenen Häfen bestimmt waren
usw. Umsomehr würde England das Recht haben, die
Stadt Hamburg , welche durch die Elbeforts zuin Teil be¬
schützt wird , als befestigte Stadt und Stützpunkt für
Operationen zu betrachten und zu behandeln . Deutschland
habe somit durch sein eigenes Vorgehen den Unterschied
zwischen Zivilbevölkerung und Kombattanten ausgelöscht.
England habe sich lange der Gegenmatzregeln enthalten , zu
denen es berechtigt war . Aber es würde ungerecht sein , von
England und ' seinen Bundesgenossen zu verlangen , daß es
sich zu seinem großen Schaden an Gesetze und Bestimmungen
gebunden halte , die zwar bisher allgemein anerkannt wur¬
den , die aber jetzt öffentlich von Englands Feinden verletzt
Werden. Sollte England sich also deshalb in Zukunft ge¬
nötigt sehen, Nahrungsmittel zu absoluter Konterbande zu
erklären , oder andere Vergeltungsmaßregeln zu treffen
gegen den deutschen Handel , so erwartet England mit Ver¬
trauen , daß die Neutralen solche Handlungen nicht brand¬
marken werden als Bruch des internationalen Rechts, so¬
lange sie Deutschland nicht veranlassen können, eine Art und
Weise der Kriegführung auf - itge-ben-, die sowohl mit dem
Recht wie mit der Menschlichkeitunvereinbar ist.

8m UWeSMMs.
Mailand, 22. Februar . Sera meldet aus London:

Gestern abend um 6 Uhr wurde in der Irischen See,
wenige Seemeilen vor Belfast , ein weiterer englischer
Dampfer , nämlich das kleineKohlenschiffDown-
shire, von einem deutschen Unterseeboot versenkt. Der

Besatzung wurden 5 Minuten zum Besteigen der Boote ge¬
geben.

Mailand, 22. Februar . Sera meldet aus London:

Sämtliche Kanal Häfen sind ab 21 . Februar für die

Schiffahrt gesperrt. Die französischenKanalhäfen wur¬
den dem englischen Kommandanten unterstellt.

»
Der französische Bericht.

Paris , 21 . Februar . (W. T . B .) Amtlicher Bericht
von 3 Uhr nachmittags . In Belgien kam es zu einigen
Jnfanterieaktionen im Abschnitt von Apern . Wir nahmen
Teile eines Schützengrabens wieder , welche «der Feind einen
Augenblickbesetzt hatte . Es bestätigt sich, daß die Deutschen
auf dem Gelände mehrere hundert Mann ließen . Unsere
Verluste find wenig zahlreich. In der Champagne wurden
alle unsere Gewinne behauptet . Zwei feindliche Gegenan¬
griffe am Ende des gestrigen Tages mißlangen . In den
Vogesen schlugen wir drei Angriffe , einen auf dem nörd¬
lichen , zwei auf dem südlichen Fechtufer, zurück. Wir unter¬
nahmen darauf einen Gegenangriff ; der Kampf dauert fort.

Amtlicher Bericht von gestern abend 11 Uhr . Zwischen
dem Meere und der Lys fanden Artilleriekämpfe statt . Das
Feuer unserer Geschütze war sehr wirksam. In der Cham¬
pagne folgte auf einen glänzend abgewiesenen feindlichen
Angriff eine energische Verfolgung des Feindes , die uns in
den Besitz sÄntlicher deutschen Schützengräben nördlich und
östlich des von uns gestern eroberten Gehölzes setzte. Auf
der übrigen Front wurden zwei andere Gegenangriffe ab¬
gewiesen. Wir machten neue Fortschritte, besonders nörd
lich von Les Mesnils , wo wir zwei Maschinengewehre er¬
beuteten uNd etwa 100 Gefangene machten. Der Feind
unternahm in Eparges den siebten Gegenangriff , um die
von uns im Laufe zweier Tage eroberten Stellungen wieder
zu gewinnen . Dieser Gegenangriff brach ebenso wie die
vorhergegangenen völlig zusammen.

Die französischen Sparkassen und der Krieg.

Paris , 23. Februar . Die französischen Sparkassen
wiesen vom 11 . bis 20 . Februar 834 342 Franks Einzahlun¬
gen und 10 357 815 Franks Auszahlungen auf . Die Aus¬
zahlungen über die Einzahlungen betrugen 9 525 473

Franks . Der Ueberschuß der Auszahlungen vom 1 . Januar
bis 20. Februar betrug 20 047 628 Franks.

Die deutsche Verwaltung in Belgien.
Die Durchführung eines geordneten Postdienstes in

Belgien stieß dadurch auf große Schwierigkeiten , daß das

belgische Postpersonal teils geflüchtet war , teils den Dienst
verweigerte . Diese Weigerung hatte nicht zuletzt ihren
Grund darin , daß das belgische Ministerium den Beamten
verbot, in die Dienste des Feindes zu treten . Den größten
Schaden davon hatte natürlich das belgische Wirtschaftsleben.
Diese Erkenntnis scheint nunmehr auch dem belgischen Ge«v-
ralpostdirektor in Havre gekommen zu sein, denn er hat jetzt
folgende Anordnung erlassen : „ In der letzten Zeit sind mir
zahlreicheBitten von Bewohnern der verschiedenenGegenden
des Landes vorgetragen worden , daß sich das belgische Post¬
personal durch Wiederaufnahme der Arbeit seinen Mit¬

bürgern nützlich erweisen möchte , sofern es von der «deutschen
Regierung dazu aufgefordert und ermächtigt wird . Mit
Rücksicht darauf , daß schon gewisse öffentliche Dienstzweige
(Finanzen , Gerichte , Schulen , Polizei ) in Tätigkeit sind,
kann ich versichern, daß von heute ab niemand entlassen oder
bestraft wird , wenn er der deutschen Aufforderung Folge
leistet. Das Personal wird in den Genuß seiner früheren
Besoldung treten .

"

Der englische Botschafter in Christiania geht auf Urlaub!

Stockholm, 21 . Februar . Wie die Blätter aus Christi¬
ania melden, hat die norwegische Negierung die Beweis¬
ergebnisse in Sachen der von Sir Roger Casement erstatte¬
ten Anzeige wegen Mordversuchs der englischen Negierung
zur Kenntnisnahme unterbreiten lassen. Der norwegischen
Presse wurden alle Verist' «gstchungen über den Vorgang
durch die Zensur untersagt . Der englische Gesandte Findlay
in Christiania wird , den schwedischen Zeitungen zufolge, am
1 . März einen Urlaub antreten.
^ Daß Findlay , seiner britischen Majestät GestnrNer , der



auf Anordnung Greys einen Meuchelmörder gegen Sir
Roger Casement dingen ließ , als diplomatischer Vertreter
unmöglich ist, erscheint selbstverständlich. Eine andere Frage
ist, ob die norwegische Regierung nicht noch einiges zu den
britischen Streichen zu bemerken hat.

Der Kampf um Stanislau.
Berlin , 22. Februar . Der Kriegsberichterstatter der

Boss . Zt>g . aus dem K. K. Kriegspressequartier .meldet vom
21 . Februar : Die erfolgreichen Känipfe in der Gegend von
Nadworna und Kolomea haben die Russen bis Stanislau
zurückgeworfen, wo -der Feind von neuem Reserven heran-
gezogen hat , um ein weiteres Vordringen unserer siegreichen
Truppen zu verhindern . Um den Besitz von Stanislau wird
heftig gekämpft, der Feind verteidigt sich verzweifelt. (Die
Entfernung Nadworna — 'Stanislau beträgt 35 Kilometer.)

Der russische amtliche Bericht meldet darüber : In Ga¬
lizien ging der Feind am 19 . und 20. Februar nach einem
vorbereitenden Artilleriefeuer , das äußerst heftig war , im
Norden von Zakliczyn zur Offensive über , wurde jedoch nach
einem dreimaligen wiederholten Angriff zurückgeschlagen.
Die Kämpfe zwischen Mezölaborcz und dem unteren San
bauern unter fortwährendem Wechsel von Angriff und Ab¬
wehr an . Neue Angriffe der Deutschen gegen die Höhen von
Koziovka und in der Gegend von Nenrozanka wurden alle
zurückgeschlagen. Unsere Truppen bemächtigten sich nach er¬
bitterten Kämpfen der Höhe südöstlich von Dukla , nordwest¬
lich von Seneczow . Zn Südgalizien besetzte der Feind
Stanislau.

Der russische Generalstab über die verlorene Schlacht
in Masuren.

Petersburg , 22. Februar . (W . T . B .) Der Große
Generalftab veröffentlicht folgenides Communiquö : Als die
Deutschen nach einer Reihe außergewöhnlich heftiger und
hartnäckiger Angriffe , die sie ungezählte Opfer kosteten , die
Unmöglichkeit erkannt hatten , unsere Stellung auf dem
linken Weichselufer einzudrücken, schritten sie Anfang Ja¬
nuar dazu , einen neuen Plan ins Werk zu setzen . Nachdem
sie im Innern des Landes Ne Formation mehrerer neuer
Armeekorps beendet und sich 'dazu entschlossen hatten , weitere
Truppen von ihrer Westfront abzutvansportieren , um sie
gegen uns operieren zu lassen, warfen sie unter Benutzung
ihres außerordentlich entwickelten Eisenbahnnetzes be¬
deutende Streitkräfte nach Ostpreußen und versuchten,
unsere 10 . Armee , die stark organisierte Stellungen längs
der Angerap und den masurischen Seen besetzt hielt, zu
schlagen . Um den Erfolg dieses Planes sicherzustellen, trans¬
portierten die Deutschen auch einen Teil ihrer Kontingente
von .der Bsura - und Rawka -Front auf das rechte Weichsel¬
ufer . Die Ansammlung der deutschenKräfte in Ostpreußen
wurde bereits am 4. Februar entdeckt , aber der Umfang
dieser Ansammlung konnte mit Sicherheit erst einige Tage
später festgestellt werden . Unsere Oberbefehlshaber ent¬
schlossen sich, da sie keine Eisenbahnen hatten , Um mit 'der
nötigen Schnelligkeit an der Front in Ostpreußen die Kräfte
zu vereinigen , die unerläßlich waren , um in gvbührenlder
Weise -dem Vorstoß des Feindes stanidzuhalten, .die oben er¬
wähnte Armee aus Ostpreußen gegen die Grenze und noch
weiter bis gegen den Nj einen und den Bohr zurückzuführen.
Bei 'dieser Bewegung des rechten Flügels wurde die 10.
Armee von bedeutenden feindlichen -Kräften bedrängt und
mit einer Umgehung der rechten Flanke bedroht . Sie war
also zu einer schleunigen Frontändsrung in .der Richtung
nach Kowno gezwungen . Diese schleunige Bewegung ent¬
blößte die Flanke des nachfolgenden Korps , .das sich infolge¬
dessen in äußerst bedrängter Lage befand. Nur einzelne Ab¬
teilungen konnten entrinnen . Me anderen Korps der 10.
Armee, die -den Feind ununterbrochen mit Heftigkeit be¬
kämpften, wurden langsam in die ihnen befohlenen Richtun¬
gen zurückgenommen. Dabei ergriffen sie selbst die Offen¬
sive, drängten den Feind kräftig zurück und brachten ihm
furchtbare Verluste bei , wobei sie die unglaublichsten
Schwierigkeiten überwanden ) die durch den Uesen, alles ein-
hüllenden Schnee entstanden waren . Die Straßen waren
ungangbar . Automobile konnten nicht vorwärts komnren.
Der Train hafte Verspätung und konnte oft feinen Bestim¬
mungsort nicht erreichen . Schrift für Schritt langsam
zurückweichend, hielten diejenigen unter unseren Korps , die
den linken Flügel der 10 . Armee bildeten , den Feind Lurch
neun Tage auf einer Strecke zurück, Ne man gewöhnlich . in
vier Tagen durchmitzt. Diese Korps wurden am 19 . Fe¬
bruar über Augustowo zurückgenommen, aus der Kampf¬
linie gebracht und 'bezogen die ihnen wnbefohlenen Plätze.
Gegenwärtig entwickeln sich Ne Aktionen an der deutschen
Front in der Gegend von Ossowiez, auf der Straße von
Lomscha nach Edvabno , nördlich von -Kadzidlo, auf ' dem
halben Wege von Plock nach Glons?. Stellenweise sind diese
Kämpfe sehr hartnäckig . Rechts von der Weichsel auf der
Straße von Plock wurden österreichische Abteilungen zwischen
den deutschen Truppen entdeckt. In «den letzten zwei Lagen
machten wir ungefähr 1000 Deutschs zu Gefangenen.

Japans Chinapolitik im englischen Unterhause.
(W. T . B .) London , 21 . Februar . In der Sitzung

des Unterhauses vom 18 . Februar sagte Sir Edward Grey
in Beantwortung einer Anfrage : lieber die Forderungen
Japans an China sagte Grey , er könne gegenwärtig dem
Hause keine Aufklärung über .die vertraulichen Informa¬
tionen geben , die er von Japan erhalten habe. Am 5 . Sep¬
tember 1914 sei zwischen der britischen, der französischen
und der russischen Regierung in London ein Vertrag unter¬
zeichnet worden , der damals in der Presse veröffentlicht
wurde und in dem die 'drei Mächte übereinkamen , während
des Krieges keinen Sonderfrieden zu schließen. Sie seien
auch übereingekommen , ivenn es zu Friedensverhaudlungen
komme, nur im Einvernehmen mit allen übrigen Verbünde¬
ten ' Friedensbeding -ungen zu stellen. Artikel 2 des eng¬
lisch-japanischen Bündnisses enthalte dieselben Verpflichtun¬
gen und binde bei der Regelung der Fragen , die aus 'den
Krregsereignisfen im fernen Osten entstehen, die vier Mächte
aneinander.

Auch keine japanischenFreiwilligen in Europa.
Kopenhagen, 21. Februar. Die russische Zeitung Rjeffch

berichtet aus Tokio! Wer eine Aeutzemrng des japcmffchen

Krisgsminffters in bezug auf FreiwMgenkorps zur Unter¬
stützung der Dreiverbandsmächto . Danach erklärte der ja¬
panische Kriegsminister , daß die japanische Regierung nichts
mit diesen Freiwilligenkorps zu tun habe. Er warnte die
militärisch ausgebildeten Japaner vor einem Eintritt in
diese Verbände , da diese weder den Interessen Japans ent¬
sprächen noch den wirklichen Aufgaben des japanischen
Heeres.

Ein Werbebureau für japanische Freiwillige in Tokio
Wunde sofort von der Regierung verboten . Japan duldet
also nicht, daß seine Söhne die englisch -russisch-französischen
Kastanien aus dem Feuer holen . Es hat ja auch andere
Interessen.

Zur Kricgsveranlassnng.
London , 20. Februar . (Meldung des Reuterschen

Bureaus .) Hier ist ein Weißbuch veröffentlicht worden , dem-
zufolge Präsident Poincarv am 31 . Juli 1914 einen persön¬
lichen Appell an König Georg gerichtet hat . Poincarä er¬
klärte , wenn Deutschland und Oesterreich-Ungarn auf das
Fernbleiben Englands vom Kriege rechnen könnten , so
würde Oesterreich-Ungarn unbeugsam und ein Ausgleich mir
Rußland unmöglich sein. Wenn aber andererseits Deutsch¬
land überzeugt wäre , daß England sich im Notfälle auf die
Seite Frankreichs stellen würde , so bleibe die beste Aussicht
auf eine Erhaltung des Friedens . Die letzte Aussicht auf
eine friedliche Regelung hänge von der Sprache und dem
Vorgehen Englands ab. Der König antwortete mit einen,
Briefe , worin er seine Sympathien mit dem Bestreben
Frankreichs , den Frieden zu erhalten , aussprach und am
Schlüsse sagte, er gäbe sich noch immer die größte Mühe mit
dem russischen und dem deutschen Kaiser. Was Englands
Haltung betreffe , so wechselten die Ereignisse so schnell , daß
es schwer sei , die Entwicklung vorauszusehen . Aber seirw
Regierung werde weiterhin mit dem Botschafter Cambon
offen jeden Punkt besprechen, der für beide Nationen von
Interesse sei.

Notiz des W. T . B . Der Schritt Poincarss bei dem
englischen König liefert die beste Illustration dafür , daß
Frankreich damit die letzten Hebel in Bewegung setzte , un>
Deutschland durch eine Kriegsdrohung Englands diploma¬
tisch auf die Knie zu zwingen . Es ist vor allem bezeichnend,
daß Frankreich nicht etwa Schritte in Petersburg getan hat,
um den Zaren von der allgemeinen Mobilmachung abzu¬
halten , die in der Nacht zum selben Tage erfolgt war , son¬
dern daß man England unter allen Umständen zum Kriege
gegen Deutschland festzumachen versuchte . Bis zum 31 . Juli
hatte Sir Edward Grey dem französischenBotschafter Cam-
bon gegenüber noch keine die Regierung bindende end-
giltige Zusicherung über Englands Eingreifen gegeben, so
weit der Minister auch dem deutschen Botschafter gegenüber
in seinen verstecktenDrohungen schon gegangen war . Poin-
carös Brief war der letzte Trumpf im französischen Karten¬
spiel.

ttriegsM und volkrwile.
Seit .geraumer Zeit verlangt eine Grupps von Poli¬

tikern , die von der Post und -der Kreuzzeitung vertreten
wind, stürmisch, daß sofort in die öffentliche Erörterung des
Kriegsziels eingeketen werde . Die Nordd . Allgemeine
Zeitung wendet sich in einem Artikel, dessen Stil und In¬
halt den Verfasser unschwer erraten läßt , gegen dieses
drängende Verlangen Mit einem sänftigendsn „Noch nicht! "
Herr v . Bsthmann -Hollweg will natürlich nicht weniger
demokratisch sein als die Herren von der Kreuzzeitung , auch
er sieht ein , -daß Ne Regierung es „immer bedarf , von
einem starken Volkswillen gestützt zu sein" . Da er aber
fürchtet , daß Ne Erörterung !der Kriegsziele in der Presse
zu einem recht überflüssigen Geschwätz führen könnte (natür¬
lich drückt er das in viel höflicheren Worten aus ) , will er
den Zeitpunkt für die Eröstrung der Diskussion durch
die militärischen Ereignisse bestimmen lassen. 'Erst muß
der Krieg zu einem glücklichen Ende geführt sein , dann wird
Ne Reichsleitnng ohne Zögern ihre Friedensziele aufd -rcken,
„dann sei dem freien Volke Ne Rede frei !"

Worauf Ne Kreuzzeftung als Vertreterin des freien
Volkes gar nicht so uneben erwidert : Wenn die Reichsleitnng
ihre Ziele erst aufdscken wolle, wenn die Feinde nisder-
geworfen feien, so werde Nv Meinung des Volkes ein wert¬
loses Epilog sein. Der von der Reichsleitnng in Aussicht ge¬
nommene Weg liefe deshalb darauf hinaus , daß sie allein
die Kriegsziele bestimmte ohne Mitwirkung des Volkes.
„Wir glauben nicht" , fügt Ne Kveuzzeitung mit hochgezoge¬
nen Brauen hinzu , „daß das ihre Absicht ist.

"

Aehnlich äußern sich die Post und die Deutsche Tages¬
zeitung.

Was steht im Hintergrund Neser Debatte ? Dis ge¬
nannte Gruppe von Politikern wünscht eine lebhafte Pro¬
paganda für Annexionen zu entfalten . Sie vertritt , wie
Herr von Bethmann sagt , „romantische Erobevungspläne"
und pflanzt schon Fahnen auf Festungen oder Küstenplätzen
auf , die noch zu erobern find .

" (Stresemann !) Damit ist
der Reichskanzler nicht einverstanden. Im Gegensatz dazu
spricht er von andern Richtungen , die gekennzeichnet werden
durch „ größte Genügsamkeit an dem, was sie besitzen." Ob
und wie weit der Reichskanzler nnt diesen Richtungen über-
einstimnft , ist aus seinen Darlegungen nicht zu erkennen:

Der Annexionspropüganida steht die Zensur im Wege.
Darum wollen die Anhänger der Eroberungspolitik so rasch
wie möglich die Zensur beseitigen. Obwohl sie in Friedens-
Zeiten stets jede Minderung der monarchischen Gewalt be¬
kämpft haben , ,und Mvohl Ne ReichKverfassung sagt, daß
der Kaiser Frieden schließt, wollen sie jetzt der kaiserlichen
Gewalt durch Kundgebung des Volkswillens den Weg zum
Friedensschlüsse vorschreiben. Solcher Gesinnungs-
umschwung ist vom demokratischen Standpunkt aus er-
fteulich.

Aber da die Herren in 'der Demokratie doch bloß An¬
fänger sind, werden sie gewiß gern den Rat von Männern
hören , die auf diesem Gebiet mehr Erfahrungen gesammelt
hcchen als sie . Es ist natürlich für eine politische Gruppe
Wr keftht W « Wrell » ^ die Vertreterin des VoftA-

willsns . Den wirklichen VoUZwWen zu ergründen , ist aber
nicht so leicht, dazu bedarf es eines recht umständlichen Ver-
fahrens . Es bedarf 'dazu einer ausgiebigen , monatelangen
und völlig freien Diskussion in Versammlungen und Presse,
und dieser Diskussion muß Ne Absffmnrung folgen . Wir
sind selbstverständlich vollkommen 'damit einverstanden,
wenn dieser Weg zur Ergründung des Volkswillens einge-
schlagen wird.

Dieser , wie wir zugsben, etwas beschwerlicheWeg läßt
sich nur dann vermeiden , wenn der wrrkliche Volkswille
ohnehin schon ganz klar zutage liegt . Dieser Dolkswrlle
wird aber nicht aus den Stimmen einzelner erregter Poli¬
tiker während des Krieges zu erkennen sein, sondern aus der
Haltung , die das Volk vor dem Kriege eingenommen hat.
Und -da möchten wir fragen : wo hat es im deutschen Volke
vor Kriegsausbruch .einen Menschen oder eine politische
Gruppe gegeben, Ne Ne Eroberung dieses oder jenes euro¬
päischen Gebiets für das deutsche Reich als eine Notwendig¬
keit bezeichnete? Meinungsverschiedenheiten hat es höchstens
über die Eroberung von Kolonien gegeben — und diese
Meinungsverschiedenheiten bestehen Wohl noch weiter . Hin¬
gegen herrschte volle Einstimmigkeit «darüber , daß das Reich
keinen Grund habe, über seine' Grenzen in Europa hinaus¬
zustreben.

Die Gründung Des deutschenNationalstaats wurde von
allen Parteien als großer Fortschritt betrachtet . Auf die
Ausführung des großdeutschen Gedankens , Ne Ungliede¬
rung der Deutsch-Oesterreicher und Deutsch-Schweiger an
das Reich wurde aus naheliegenden Gründen verzichtet; sie
kommt auch jetzt als Kriegsziel nicht in Betracht . Das Vor¬
handensein nichtdeutscher Volkssplitter im Reich wurde all¬
gemein als Schwierigkeit empfunden, der Wunsch nach Ver¬
mehrung dieser Splitter , nach einem weniger deutschen
Deutschland trat nirgend in 'Erscheinung.

Diese Uebereinstimmung der Ueberzeugungen hielt auch
nach Kriegsausbruch vor . Das Wort der Thronrede „Uns
treibt nicht Eroberungslust ! " fand allgemeinen Beifall.

Wenn Ne Regierung , beim Abschluß des Friedens den
wirklichen .dauernden "Volkswillen berücksichtigen Will, fo
fehlt es ihr nicht an sicherenZeichen, woran sie sich -zu halten
hat . Sie wird 'dann viel sicherer gehen, als wenn sie sich
von reißenden Strömungen an der Oberfläche treiben läßt,
ohne Zu untersuchen, wie weit diese Strömungen in die
Tiefe reichen.

Bei den kleinsten Gesetzentwürfen im Reichstage ist
nur von den Freunden der ^ euzzeitung oft gesagt worden,
solche Dinge dürften nicht „ab irato "

, nicht in einer leiden¬
schaftlichen Aufwallung entschieden werden . Und hier , wo
es sich doch um Dinge von .ganz anderer Wichtigkeit handelt,
hier sollte „ab irato " entschieden weiden ? Die wilde Pro¬
paganda einiger Zeitungen sollte an Stelle einer demokra¬
tisch geordneten Feststellung des Volkswillens über die Zu¬
kunft Deutschlands und ganz Europas entscheiden?

Will man Ne Friedensbedingungen .diskutieren Und
über sie eine Volksabstimmung veranstalten , fo sind wir da¬
mit einverstanden . Aber 'Einspruch erheben müßten wir,
wenn irgendeine Gruppe eroberungslustiger Politiker sich

. vermäße , der Regierung „im Namen des Volkes" ihren
Willen aufzuzwingen . Dazu hat sie nicht das geringste
Recht. Die Sorge , daß «das Volk beim Friedensschluß aus¬
geschaltet werden könnte, ist au sich aus den bestehenden
Verfassungszuständen heraus recht begreiflich, sie wäre
gegenstandslos , wenn das Volk in Kriegs - wie in ' Friedens-
zeiten auf alle Regieru -ngs 'ha'ndlungen maßgebenden Einfluß
hatte . Hoffentlich helfen die Herren , die jetzt so laut nach
Berücksichtigung des Volkswillens beim Friedens -schluß
rufen , später tüchtig mit , einen Zustand herbeizuführen,
der die Uebereinstimmung des Regierungswillens mit dem
Volkswillen unter allen Umständen Und für alle Zeit sichert!

P - Mrfetze AreMdfstzsrrr.
RLftringen, 23 . Februar.

Türkische Aufträge in Berlin . Die türkische Regierung
vergibt einen erheblichen Auftrag für ihre Heeresverwal-
tung in Berlin . Wie Ne .FachzeitschriftDeutsche Konfektion
mifteilt , sollen durch die Vermittlung ihrer Einkcmfszsntrale
sofort für die türkische Heeresverwaltung geliefert 'werden:
200 000 Zeltbahnen , 200 000 Patronentaschen 200 000 Ruck¬
säcke, 200 000 Spatentaschen , 200 000 Zelttaschen, 200 000
Zeltbefestigungsstäbe . Durch eine Berliner Großbank wird
bei -diesem Aufträge Ne Bürgschaft für die Zahlung über¬
nommen , Ne in drei Raten zu je einem Drittel erfolgen
soll, 'davon die erste schon bei .der Auftragserteilung . Der
Beauftragte der türkischen Regierung war zur Entgegen¬
nahme der Angebots persönlich hier anwesend.

Landesversicherungsanstalten und der Krieg . Die
deutschen Landesversicherungen haben, nach 'dem Ergebnis
einer Rundfrage , seit Kriegsbsginn über 13ft 'Millionen
Mark für soziale Zwecke verausgabt . Die Jnvalidenrenten-
bewegung ist in den letzten Monaten infolge günstigerer Ge¬
staltung der wirtschaftlichenLage erheblich abgeschwächt. Da¬
gegen nehmen die Hinterbliebenenfürsorgen von Woche zu
Woche an Umfang zu. . - .

Das Kriegsziel des Wchrvereins . Der Wehrverein , eine
Gründung des Generals Keim, nahm in seiner dieser Tage
in Berlin staftgefuNdenen Hauptversammlung eine Resolu¬
tion an , Ne das Kriegsziel dieser dem Alldeutschen Verband
wesensvsrwandten Organisation wie folgt umschrieb: „Der
Deutsche Wehrverein , der durch die Erfahrungen des gegen¬
wärtigen Krieges feine bisherigen Bestrebungen auf Stär¬
kung der deutschen Waffenrüsirmg voll gerechtfertigt sieht,
erklärt , «daß das deutsche Volk angesichts «der Taffache, daß
in diesem Krieg seine ganze Zukunft aus Jahrhunderte hin¬
aus auf dem Spiele steht, bis zum äußersten mit Gut und
Blut durchhalten muß und dmchhalten wird . Unbedingt
notwendig , um die politischen wie Ne nationalen . Ne wirt¬
schaftlichenwie die kulturellen , Lebensbedingu -ngsn des deut¬
schen Volkes zu sichern , ist aber ein Friedensschluß , der Len
ungeheuren gebrachten Opfern entspricht und der dem .deut¬
schen Volke nicht nur finanzielle Entschädigungen , sondern
auch Gebiet , und Machterweiterre.rgen innerhalb und außer¬
halb Europas bringt ."
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Frankreich.
Ausschluß dsr Deutschen aus Ser Fremdenlegion. Der

französische Senator Henry Bäranger beabsichtigt, wie über

Gens gemeldet wird, im Senat einen Vorschlag zur Ab¬

stimmung zu bringen, wonach die Einreihung von Ange¬
hörigen feindlicher Staaten ins französische Heer als

Frrmdenlegionäre zu untersagen sei und alle seit 1 . August
1914 erfolgten Anwerbungen für die Fremdenlegion an¬
nulliert werden sollen.

Italien.
Friedenrdemonstrationen. Eine am Sonntag in Mai¬

land stattgefundene, von 6000 Personen besuchte Versamm¬
lung sprach sich scharf gegen eine Beteiligung Italiens am

Kriege aus und forderte unbedingte Wahrung der Neutra¬
lität . Referent war der sozialistische Bürgermeister Mailands.
Rechtsanwalt Caldara . Der Versuch der Kriegshetzer, diese
machtvolle Demonstration zu stören, mißlang vollständig.
In Venedig und in Turin fanden ähnliche Kundgebungen
statt . Das in großen Massen aufgebotene Militär fand
keinen Anlaß einzuschreiten. Anders in Rom , wo die von
der Sozialdemokratie veranlaßte Kundgebung von den
Kriegstreibern derart gestalt wurde , daß es zu Handgreif¬
lichkeiten kam , die erst durch bas Eingreifen des Militärs
ein Ende fanden.

Preußisches Abgeordnetenhaus.
Berlin , 22 . FeLvuar.

Das Haus und die Tribünen sind stark besetzt. Von den Ab¬
geordneten sind wieder viele in feldgvauer Uniform erschienen.
Am Mini -sterti -sch Dr . Delbrück , Lentze , von LLbell.

Präsident Graf Schwerin - Läwitz eröffnest : die Sitzung mit
der Mitteilung des GeneralstaHKberichts , nach dem in LPpreußen
insgesamt über 100 000 Gefangene gezählt und die 10 . russisch»
Armee als völlig vernichtet anzusehen ist . Das ganze Haus , das
sich mit Ausnahme des Mg . Liebknecht erhoben hat , bricht tn
stürmischen Beifall aus . Der Präsident erhält unter lebhaftem
Beifall 'die Ermächtigung , dem Kaiser die Glückwünsche des Hauses
zu senden . — Das Andenken des verstorbenen Abgeordneten Dr.
Dittrisch (Zentr .) wird durch Erheben von den Plätzen geehrt.

Ans der Tagesordnung steht die zweite Lesung des
Etats und zwar zunächst der Etat des Staatsminifteriums . Wle
in der Budgetkomn .ission soll zunächst über die Valksernähvung,
die Viehhaltung , die Feldbestellung und den Geldverkehr gesprochen
werden , an zweiter Stelle über die Kviogsfürsovge und die Wohl¬
fahrtsborlage , schließlich noch über den Belagerungszustand und die
Preßfreiheit.

Abg . Hoesch (Kons .) berichtet über die Verhandlungen der
Kommission . Redner stellte fest, daß bei der Besprechung aller
bisher getroffenen Kriegsmaßnahmen , soweit diese die Bolks-
ernährung und die damit zusammenhängenden Fragen betreffen,
eine völlige Usbeveinstimm -ung aller Parteien des Hauses erzielen
ließ . Es gäbe keine Partei des Hauses , die bei den Koinmisfions-
beratungen nicht nach Form und Inhalt ihrer Ausführungen sta¬
der großen Aufgabe des Zusamunenarbeitens und Zusammen¬
gehens unterzogen hätte . Es würde manches anders geworden
sein , wenn eine tief durchdachte , in die Einzelheiten eindringende
wirtschaftliche Vorbereitung Deutschlands auf den Weltkrieg noch
während der Friedenszeit erfolgt wäre . Die Kommission konnte
sich aber auf Grund eingehender Erwägungen nicht mit allen
Maßnahmen der Regievung einverstanden erklären . Nicht der
Terchenz dieser Maßnahmen wegen , sondern wegen der Auffassung
über ihre Zweckmäßigkeit . Gerade bei solchen Erörterungen hat
sich eine Geschlossenheit gezeigt , -die sicherlich nicht ohne Eindruck
«ruf die Regierung geblieben ist . Alle Parteien seien sich eirng,
daß die Maßnahmen für Brotgetreide allein nicht ausreiche , son¬
dern ein wohlgegliedertes System der Höchstpreise geschaffen wer¬
den müsse. Für Enteignung der Hafevbestände sei ein zu hoher
Preis festgesetzt worden . Das zeige erneut , daß zu wenig land¬
wirtschaftliche Sachverständige in der Kriegsgetveidegesellschafr
sähen . Notwendig sei ferner , rechtzeitig Maßnahmen gegen die
Verschwendung -der Kartoffel zu treffen.

Der Vizepräsident des Staatsministeriums , Dr . Delbrück,
schildert kurz , wie die Regierung zu Beginn des Krieges vor der
schwierigen Ausgabe stand , unser anfangs ganz still liegendes
Wirtschaftsleben neu zu beleben und welche Maßnahmen sie er¬
griffen hat , um dieses Ziel zu erreichen . Er sprach den Wunsch
aus , daß als Ergebnis der Einmütigkeit der Kommissicmsbeschiüfse
das Bewußtsein ins Land hinausgeihen möge , daß einzig und allein
die Frage die Richtschnur unseres Handelns sein dürfe : „Was
schadet unseren Feinden und was nützt unserem Vaterlands ? "

In - Anschluß an diesen Bericht , n den sich nach übereinstim¬
mendem Beschluß aller Parteien , mit Rücksicht auf die Wirkung
auf das Ausland , keine Debatte anschloß , berichtete Freiherr
von Zedlitz (Freikons .) über die Maßnahmen auf dem Gebiete der
Krwgsfürsorge . Im Ramien aller bürgerlichen Parteien gab Mg.
Dr . Friedbcrg (Rat .) eine kurze Erklärung ab, worin er sich zu >

dem Gesetzentwurf zustimmend äußerte und der Kriegsfürsorge
der Gemeinden das höchste Lob spendete.

Abg . Hirsch (Sog .) erklärte , daß auch seine Freunde dem Ge¬
setzentwurf zustimmen , er sei aber im Gegensatz zu den bürger¬
lichen Parteien der Meinung , daß die Krisgsfücsorge vielfach
noch zu wünschen übrig lasse. In der Nahrungsinittelfürforge
habe die Regierung völlig versagt . Unser Genosse gab dann im
einzelnen eine große Reche von Anregungen auf einen besseren
Ausbau der Kriegsfüvsorge , die nach Meinung seiner Freunde von
größter Bedeutung für den glücklichen Ausgang des Krieges seien.
Es sei eine Ehrenpflicht von Staat und Gemeinden , dafür zu
sorgen , daß jede Familie von Kriegsteilnehmern vor Not geschützt
und daß unsere Krieger nach ihrer Rückkehr vor dem wirtschaft¬
lichen Untergang bewahrt werden.

Hieraus wuvde das Gesetz in zweiter Lesung angenommen.
Die Beratung des Etats wird an . Dienstag fortgesetzt . Die De¬
batte wird sich dann zunächst um die Frage des Belagerungs¬
zustandes und der Zensur drehen.

Lskerles.
Rüstringen, 23 . Februar.

Vorteile der VolksfLrsorge.
Die Vorteile der Volksfürsorge im Interesse der Ver¬

sicherten werden sich in hohem Maße gerade während der
Kriegszeit bewähren . Bei ihr ist der bei den übrigen Gesell¬
schaften so viel beklagte Verfall der Versicherungen und der
dadurch entstehendeVerlust der ganzen eingezählten Prämien
ausgeschlossen. Wenn die Prämien für eine abgeschlossene
Versicherung länger als zwei Monate nicht bezahlt werden,
so tritt normalerweise , wenn die Versicherung schon ein Jahr
bestanden hat , automatische Umwandlung in eine prämien¬
freie Versicherung ein ; ist auf die Versicherung noch keine
volle Jahresprämie gezahlt , erfolgt Umwandlung in eine
Sparversicherung.

Bei Versicherungen von Kriegsteilnehmern , deren Ver¬
sicherung bei Ausbruch des Krieges noch keine sechs Monate
bestand, wird die Volksfürs-org'e auf besonderen Antrag noch
weiter entgegenkommen und die Prämien bis zum Ende
des Krieges stunden . Nach Ablauf der Stundung können
dann entweder die rückständigen Prämien nachgezahlt wer¬
den und die Versicherung läuft in der ursprünglichen Form
weiter , oder aber sie wird ohne Nachzahlung der rückständigen
Prämien wieder in Kraft gesetzt unter Hinausschiebung des
Endtermins der Versicherung um diejenige Zeit , während
welcher Prämien nicht entrichtet wurden . Ebenso können
automatisch umgewandelte Versicherungen unter denselben
Bedingungen wieder in ursprünglicher Höhe in Kraft gesetzt
werden.

Besser ist es natürlich , wenn es irgend geht , die Prämien¬
zahlung nicht zu unterbrechen , denn 'es ist das Vorteilhafteste
für den Versicherten, wenn er durch pünktliches Zahlen
der Prämien seine Versicherung ohne Stundung oder Um¬
wandlung aufrecht erhält , da er einerseits durch den früheren
Ablauf der Wartezeit viel eher den Anspruch auf die volle
Versicherungssumme erwirbt , andererseits ihm aber bei dem
normalen Verlauf der Versicherung kein Pfennig verloren
gehen kann . Des ferneren ist zu betonen , daß es nämlich
für die Versicherten von größter Wichtigkeit ist, den Anspruch
auf die volle Versicherungssumme nach Beendigung des Krie¬
ges sofort eintreten zu lassen. Für die Kriegsteilnehmer
deshalb , weil die Möglichkeit einer tödlichen Krankheit durch
die im Kriege zu überstehenden Strapazen , durch die vieler¬
lei eintretenden Anforderungen an den Körper bei den wech¬
selnden Witterungsverhältnissen viel größer ist als vor dem
Krieg ; für manche nicht am Kriege Teilnehmende darum,
weil die mannigfaltigen Entbehrungen , welche die allgemein*
Arbeitslosigkeit mit sich bringt , ihre Gesundheit stark beein¬
trächtigen und den Keim zu einem frühen Tode legen. Nie
wird aber dieAuszahlung der Versicherungssumme erwünsch¬
ter und angebrachter sein als nach der durch den Krieg ver¬
ursachten Krise.

Darum muß — wo irgend möglich — versucht werden,
die Zahlung der laufenden Prämien aufrecht zu erhalten.

» «- »

Verkauf von Brot und Mehl außerhalb Rüstringcns.
Bäcker unid Händler in Rüstringen , die bisher .nach den
Amtsbezirken Jever und Varel geliefert haben, können in¬
folge der von der Stadt mit den beiden Verbänden ge¬

troffenen Vereinbarung ^ ib-zw. ff der bisheriges Menge
weiter liefern , wenn sie vom Stadtiinagistvat eine besonder«
schriftliche Genehmigung dafür haben . Sie müssen über
diese Lieferungen genau Buch führen.

Für Gastwirtschaften , Speisewirtschaften und ähnliche
Betriebe und Anstalten ist der Höchstverbrauchan Wrot und
Mehl auf dös Januarverbrauchs festgesetzt . Dabei können
von Fall zu Fall die besonderen Verhältnisse berücksichtigt
werden . Die Besitzer der Wirtschaften müssen Nachweisen,
welchen Verbrauch an Brot und Mehl sie im Januar ge¬
habt haben. Sie lassen sich das zweckmäßig von ihrem
Lieferanten (Bäcker oder Kaufmann ) bescheinigen. Der
Stadtmagistrat verlangt ferner Auskunft über die Zahl der
Hotel - -und Tischgäste usw. Formulare für diese Angaben
erhalten die Wirte usw. in den Rathäusern . Die Anmel¬
dungen müssen sofort gemacht werden.

Haferbcschlagnahme. Durch die BundesratsverordniMg
vom 13 . Februar 191ft ist der vorhandene Hafer mit dem
16 . Februar d . I . für das Mich beschlagnahmt. Händler
dürfen nur noch mit Genehmigung des Stadtrnagistrats ver¬
äußern . Pferdebesitzer dürfen für jedes Tier Kilogramm
täglich verwenden . Für Saathafer dürfen drei Zentner
(ov . bis 180 Kilogramm ) pro Hektar verwendet werden . Auf
die Bekanntmachung in heutiger Nummer wird Bezug ge¬
nommen.

Der Bürgerverein Rüstringen hielt am 20. Februar im
Stadtteil Neuengroden (Eilks Wanderlust) eine Versamm¬
lung ab . Sie beschäftigte sich vornehmlich mit dem Punkt
Kommunales mid besprach kurz die Tätigkeit der Verpfle-
gungskomnrissivn. Daraus berichteten die anwesenden Staldt-
ratsmitglioder über den Plan , zu Ostern 1915 eine neue
städtische Bürgerschulklasse einzurichten. Die Versammlung
sprach sich gegen eine solche neue Klasse aus , die den An¬
fang einer neuen städtischen Real - oder Mittelschule be¬
deute . Wolle man Klaffen mit höherem Lehrziele , als
Mittelstufe zwischenVolksschuleund Gymnasium oder - Ober-
realschule, so solle aus dem breiten Fundament der Volks-
schule heraus auf ein solches Ziel hingebaut, nicht aber
neben der Volksschule ein neues Schulsystem geschaffen wer¬
den, das sich nur zu einer Standesschule Auswachsen würde.
Eine Stimme für die Neueinrichtung der geplanten
Bürgerschulklasse erhob sich nicht. — Unter Verschiedenem
wurde beschlossen , den im Felde verstorbenen Mitgliedern
das statutenmäßige Sterbegeld zu gewähren noch neben der
Versicherung bei der Volksfürsorge.

Wilhelmshaven, 23 . Februar.
Sin wackerer Jünge. Der jugendliche Arbeiter Alexander

Wüppermann rettete gestern nachmittag unter eigener Lebens-

gefahr ein siebenjähriges Mädchen vom Tode des Ertrinkens.
Das Kind spielte auf dem LangeschenWohnschiffam Kanal
und stürzte dabei ins Wasser. Obgleich an der Unfallstelle
beschäftigte Personen das Unglück ebenfalls bemerkten, sprang
der junge Mann vom gegenüberliegenden Ufer in das
Wasser und brachte schwimmend das Kind an das Ufer.
Diese mutige Tat verdient umsomehr Anerkennung, da die

zu durchschwimmendeStelle ungefähr 60 Meter betrug , ehe
das Rettungswerk ansgeführt werden konnte.

Kriegstheater . Da Herr Treptow zu einem Begräbnis
reisen muß , auch Herr Maurer beurlaubt ist, fällt die für
Sonnabend angesetzte Vorstellung aus . Am Donnerstag
den 4. März wird auf vielseitigen Wunsch die Märchenoper
Hänsel und Grethel wiederholt werden . Der Bombenerfolg
der ersten Vorstellung dürste auch der zweiten Aufführung
eine gute Vorbedeutung sein. Der Vorverkauf der Karten
ist ab Mittwoch bei Lohse und Niemeyer.

Quittung.
Zur Bekäii pfung des Ungeziefers bei unseren

Truppen im Osten gingen bei uns ein : 1,00 Mk. von Schön¬
beck, 1,00 Mk. von Volke,ring, Anna W . 2,00 Mk , C. A . 0,50 Mk. .
D . Oe . 1 .00 Mk., D . Ml . 1 .00 Mk., Eggerichs 2,00 Mk., Frau
N . N . 0,20 Mk., A . I . 1,00 Mk., W . T . 10,00 Mk ., I . H . 2 .00 Mk.
A . R . 5,00 Mk., A . S -, Leidmühle , 1,50 Mk. Die Redaktion.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von

Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co, in
Rüstringen.

Hierzu eine Beilage.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Kaiserlichen

Verordnung vom 31 . Juki 1914
betreffend die Erklärung des
Kriegszustandes , des Artikels 68
der Reichsverfassung und der
HZ 4 und 9 des preußischen Ge¬
setzes über den Belagerungszustand
vom 4 . Juni 1851 bestimme ich
im Interesse der Sicherheit für
den Befehlsbereich der Festung
Wilhelmshaven:

Postlagernde Sendungen sind
nur unter Angabe der vollen
Adresse — keine Deckadressen,
Chiffren — zulässig.

Ihre Behändigung erfolgt
nur gegen Ausweis des zu¬
ständigen Militärpolizeimeisters
bezw der örtlichen Polizei¬
behörde.
Wilhelmshaven , 19. Febr 1915.

Der Festmlgskommandmrt
gez. Ehrlich. j8473

Bekanntmachung.
Aufgeftmdene Patronenhülsen

auch ganze Patronen sind an
das Artilleriedepot Wilhelmshaven
abzugeben.

Für 1 Kilo des abgelieferten
Materials werden 25 Ps . gezahlt.

Wilhelmshaven , 19 . Febr . 1915.
Der Festuugskomman- aut
. gez. Ehrlich. j8475

ganze Einrich-
«nvvrr tungen) kaust s6554
S . Jantze«, W 'haven, Querstr . 12

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesrats¬

verordnung vom 13 . Februar
1915 Z 1 sind mit dem Beginn
des 16. Februar 1915 die im
Reich vorhandenen Hafervorräte
( auch geschroteneroder gequetschter
Hafer sowie Mengkorn aus Hofer
und Gerste) durch das Reich,
vertreten durch die Zentralstelle
zur Beschaff,mg der Heeres¬
verpflegung in Berlin , beschlag¬
nahmt.

Von der Beschlagnahme sind
nicht bestoffen Biengen an ge¬
droschenemHafer, die zwei Zentner
nicht übersteigen.

Veränderung darf an den be¬
schlagnahmten Mengen nicht vor¬
genommen werden.

Trotz der Beschlagnahme dürfen
Pferdehalter täglich Oft Kilo für
jedes Tier verwenden ; ferner darf
an Saatgut drei Zentner für ein
Hecktar verwandt werden . Händler
bedürfen zur Veräußerung ihrer
Vorräte der Zustimmung des
Stadtmagiftrats . j8526

Rüstringen , den 23 . Febr 1915.
St «rdti »r «r

vr . Lueken.

LirxrkS
deutsches Haar, von 6 Mk. an.
Haarnetze , echtesHaar , 40:10, S5Pf.
Anfertigung von Haararbeiten.

VS/rllLvn
Damen -Frister-Salon

Peterftratze 6L 18517

Bekanntmachung.
Die Besitzer von Wirtschaften

und ähnlichen Betrieben werden
aufgefordert , unverzüglich ihren
bisherigen Brot - und Mehr¬
verbrauch (Januaroerbrauch ) nach-
zuroeisen, wenn sie ihren Vrot-
und Mehlbedarf nicht durch die
Brotkarte decken können Formu¬
lare für die Anmeldungen werden
in den Rathäusern ausgegeben.

Rüstringen , 23 . Februar 1915.

vr . Lueken 18528

Bekanntmachung.
Der Stadtmagistrat will von

dem ihm gehörigen noch verfüg¬
baren Gelände zum Anbau mit
Kartoffeln oder Gemüse unent¬
geltlich oder zu mäßigem Preis
hergeben . Er bittet Interessenten,
ihre Adressen auf dem Hochbau¬
amt, Rathaus Wilhelmshavener
Straße , anzugeben . Er bittet
ferner Grundbesitzer, die geneigt
sind, ihm Gelände zum Zlveck der
Weitergabe unentgeltlich oder zu
geringem Pachtpreis zur Ver¬
fügung zu stellen, ihre Adressen
unter Angabe der Bedingungen
gleichfalls mitznteilen . s8464

Rüstringen , 18 . Febr . 1915.

I . A . Dipl .-Jng . Hahn
_ Stad tbauinspektor.

MMlÜÜsÄWUl

W Mn MilMlMltt!
Bäcker « nd Händler in Rüstringen , die bisher in die

Bezirke Jever und Barel geliefert haben und die gesetz¬
lich zulässige Menge dorthin weiter zu liefern wünschen,
müssen- schriftliche Genehmigung beim Stadtmagistrat ein¬
hole«, Rathaus Zedelinsstratze, Zimmer Rr. 3. Sie müsse«
über die Abgabe antzerhalb Rüstringens genan Buch
führen . j8527

Rüstringen, den S3. Februar IMF.

vr . Lueken.

WMM vrkkrmkenksile
Wilhelmshaven -Srüftrmgen.

Die Kaffenrärrme find geöffnet
vormittag« von 8 bi« 1 Ahr
nachmtttag« von 5 bis 6 'ft Ahr

SWerMn.
Die Bestrebungen, den Garten¬

bau in jetzigen Kriegszeiten zu
fördern , veranlassen uns , Schreber¬
gärten anzulegen. Schrebergärten
sind auf längere Jahre ver¬
pachtete Gartengrundstücke, die
durch Hecken von einander ab-
getremit werden und auf denen
sich der Inhaber durch Herstellung
von Gartenhäuschen für längere
Jahre einrichtet. Diese Schreber¬
gärten werden in vielen größeren
Städten von wetten Kreisen der
Bevölkerung gern gepachtet . Um
übersehen zu können, ob hier für
eine solche Anlage , deren Aus¬
führung der Stadt zunächst be-
deutendeKostenverursachen würde,
Interesse ist, bitten wir Inter¬
essenten, sich bis zum 25 . Februar
1915 aus dem Hochbauamt , Rat¬
haus Wilhelmshavener Straße zu
melden . j8459

Die Kasf«ndrogerie nachmittags bis 8 Uhr. jS28i
Mittwoch nachmittag « und Sonntags bleibe« die Kassenräume
geschloffen . Der Vorstand : Wilh. Götte, Vorsitzender.

Dttvch eigene Ferbrikatisir
sind wir in der Loge, selbst den verwöhntesten Geschmack zu be¬
friedigen . Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er
möglichst es jedem Raucher, etwas passendes zu finden . Wiedoe-
verkäusern gewährehohen Rabatt u . erhalten dieselben Zigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen. Eigene Betriebsstätten in Ober-
Hausen, an der hott. Grenze und in der Eifel . 168

Zigarren -Fabrikerr Albracht Beging
Riederlaae Rarktstratz« 63, Telefon SIN.

Rüstringe» , den 20 . Febr . 1915.

2 . A . Dipl .-J «g . Hahn,
Stadtbauinspektor.

Ei« kmimnmtel s
ist am Sonntag abend im Monopol
vertauscht worden. Umzutauschen
Siebethsburg , Papingastr . 20, p. l.

Meünrnstraden. Mmenstratz«.
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MW ! W SWWer!
Ich habe nochmals IVO Paar - Stiefel n . mehr in meinem
Schaufenster auf einen Hänfen gelegt , meist bester Qualität
- und verkaufe dieselbe » zu folgenden Preisen r — —

Herreir-Stiefel . . . . . . Paar 8 und 9 Mk.
Damen-Stiefel . . . . . . Paar 7 und 8 Mk.
Damen-Halbschrrhe. . . . Paar 5 und 7 Mk.

Ein großer Teil der Waren hat den doppelten Wert.
Gebe meinen Kunden nochmals Gelegenheit , in dieser Zeit billig zu kaufen.

MM " Winterschuhe sehr billig . 'MST 8S1S

H. HinMs. Melnish . Arche Lß.

lii » W Nil U
Eiog. 6ov . mit bssokr . H-rttpü.

ist tsAliob Zsött'nst voa 10 bis
1 Hbr vorm ., von 4 bis 6 I7br
naokm ., auss . Lovvadsnds vaobiv.
LÜnlusv « wsrdsnmit

vsrsinst.
29) Vorstand.

Verl - pei»
Vor dem Hause Mülierstr . 15 ist
ein grüner Stein (Familien¬
wappen ) aus einen Siegelring
verloren gegangen . Gegen Beloh¬
nung abzugeben in der Erp . d . Vl.

Wer liefert
1-S!W« AaiM Woche
Off . mit Preisangabe u . R . B.
8S33 befördert die Erped . d . Bl.

Gesucht auf sofort
ein stadtkundiger (8525

jungerMann
der mit Pferden umgehen kann.
Kr . Steinbach , Zedeliusstr . 41.

ZmrWgtrArbeiter
für dauernde Beschäftigung gesucht
8523) Georg Thade « , Holzhdl.

Arbeite*
gesucht zum Ackergraben . (8822

Richter , Friederikenstr . IS.

GesichteichtArbeiter
für Entwässerungsarbeiten . (8516

G . D . Gerdes , Peterstr . 94.

Gesucht auf sofort
für meine Landwirtschaft ein

junger Mann.
Frau Landwirt G . Gerdes

8507) Roffhausen bei Sande.

Die Wach - u . Schließgefelkschaft
sucht zum 1 . März einen zuver
lässigen , nüchternen Mann als
Wächter . Gehalt monatl . 120 Mk.
852 ls Wallftr . 58 , 1 . Et . r.

JungerMann
mit schöner Handschrift , der etwas
Fertigkeit im Zeichnen besitzt, kann
sich sofort melden beim (8514

SMWüMbmmt
(Vermessungs - Abteil .) Rüstringen.

Mize AerWeri»
per sofort oder 1. März
gesucht . (8512

Kieler Marine - Bazar
Brook, Marktstratze 22.

Gesucht zu Ostern
oder Mai ein Lehrling . (8530

K . A . Twifterling , Schnnede-
meister , Großenmeer -Barghorn.

Gesucht auf Mai

Frau Landwirt G . Gerdes,
8610s Roffhausen b . Saude.

Zu vermieten
NN 1 . April ein Laden mit
Sohnung , in welchem zurzeit
n Kolonialwaren - Geschäft mit
Kein Erfolg betrieben wird . (8832

Näheres Roonstraße 184.

Jugendwehr.
MUMMM der MOM WMW - MlhelrnshM».
1 . Kompagnie ; Dienstag den 23 . Febr . , 8 . 30 Uhr abeuds,

Exerzieren im Torpedo - Exerzierhaus.
2 . Kompagnie r Donnerstag , 28 . Febr . , 8 . 30 Uhr abends,

Exerzieren im Torpedo -Exerzierhaus.
3 . Kompagnie r Sonnabend , 2V. Febr . , 4 Uhr nachmittags,

Exerzieren im Torpedo - Exerzierhaus.
4 . Kompagnie ; Freitag den 26 . Februar , 8 Uhr abends.

Unterricht in der Gewerbeschule.
Rüstringen -Wilhelmshaven , den 22 . Februar 1915 . (8505

Wilkelmsksven, Ksrktstrasso 12.
« S « I B »

küstringen, koke Krön?- u . kleiner 8tr. 3.

ISAG
unser neuer Spielplan.

WmliMkDMM
üntsüoksväss Imstsxiol in 2 ^ ktsv.

Mo 8 (Mv88ii6ri 'in
Orawatisobo Lomödis in 4 ^btsn

von ^ UfrvS Oapu « .

LIs Linlags aut vislssiiigon Vunsvb:

Mo I ^ anästrassv
Lins ckrawatisobv Lreädluog ans dem
DbürivZor Osvds in ZZ Kktsn von

I?aut k.indau . (8486

des « e« . S!r. 83 (MWusj.
Zimmer 7 . Fernspr . Nr . 79 und 1165 . Geöffnet von 9 bis 12 Uhr
vorm , und von 3 bis 6'/ - Uhr nachm , (außer Sonnabends nachm .).

Offene Stellen:

50 Arbeiter , 5 Laufburschen,
5 Heizer , 3 Maschinisten,

10 Stundenfrauen.

Wohnungs - Angebote

8 4—9räumige Wohnungen
1 dreiräumige Wohnung

14 möblierte Zimmer aller Art

Stellensuchende:

3 Schneidergesellen , 2 Kontor¬
istinnen , 4 Verkäuferinnen , 1
Dienstmädchen für Haushalt
und Laden.

Gesuche (8531

53 4— 7räumige Wohnungen
56 2—3rä »mige Wohnungen
42 möblierte Zimmer aller Art

Gmiise-SM«
IN bekannten Qualitäten

empiehlt (8513

Siems
Bismarckste . 128.

listsrt L»aul » US «L v « .

Spveshzsit r
Vormittags von 8 bis 10 Uhr
nachmittags von 5 bis 7 '/- Uhr

Sonntags nur vormittags.
Lairsssn

Magnetopathu . Naturheitkundiger
Rüstrmgen , Peterstr . 88, I.

Fernsprecher 686 . (7085

StiiW VMWe I
Rüstringen , Mellumstr.

Warmes Abendessen
von 5V- bis 7 Uhr.

Kntßnile!
SHmrstrat L ^ (4 W.) K3 U.
Graubrot 1 st W.) V W.
MHellLSsr . 5U.

Diese Brotpreise sind bedingt durch die
hohen Preise für Weizen - und Roggemnehl.
(Von der Stadt beschafftes Roggenmehl
kostet rund 48 .00 Mk.)

AnfangMärz beginnt die Kriegsgetreide-
Gesellschaft mit Lieferung der zu Höchst¬
preisen beschlagnahmten Roggen- u. Weizen¬
mengen , der Mehlpreiswird dannbedeutend
niedriger sein und entsprechend die Brotpreise

Wermmg Wringe».

Verband der Zimmerer
Lablstsiis OldsvburK und IlrvA.

M a OLii ? « L7
Ls starbon den lod kiirs Vaterland

o . Zebukrnaeber
O. KHa^es

WLILers
k^. Xla^es
k^. Martenb

UVe^be
Llirs ibrsw ^. ndsnksn!

vsr Vorstanä.

Verband denk ^abnikarbeitek-
Luchtst « !»« » elinondorst.

äsw wsstliolisn LrisKSsobauplates siuck
naokstsbsvds NitAlisdsr gskallsn:

Valentin I7e^du!c
k?ran2 Jerscb
^osef

Oie lern von Osiwat und Lawilis 6stallensn
waren üsissiZs Nitarbsitvr und treue Verb ands-
witKÜsder . Lkrs ikrew Andenken.

8524) vsr VorsbLnä.

M

Oa8t8pie1
Max Waiden.
» eute albend 8 '/. Uri:

Otto LLsultsi ?«

„1914«
Leitbild mit OfssanA in

4 Wirten. (8490

IVsatsrLasss Ksötknet
VorwittaZs von 10 bis 1 17br!
naobwittaZs von 3 Obr ad.

Aetztrri - sr

Serbtkgs -Kmmsß«.
Mittwoch den 24 . Febr.

abends 8^ Uhr:

Sitzung im Wartezimmer
des Arbeitersekretariats.

8494) Der Kartellvorstand.

Favorit-
MsijkkWm

für Frühjahr und Sommer
ist eingetroffen . (8518

O.

Dodes-Kttzeige.
Nach langer , banger Sorge

erhielten wir nun die trau¬
rige Gewißheit , daß mein
lieber , herzensguter Mann,
meiner drei unmündigen
Kinder treusorgender liebe¬
voller Vater , der Wehrmann

NlSll l.IM§
am 26 September 1914 im
30. Lebensjahre den Tod
fürs Vaterland erlitt.

Die trauernde Gattin
Marg . Liebig geb . Wende-
ling , nebst Kindern und

Verwandten.

Du warst so gut , du starbst
so früh , wer dich gekannt,
vergißt dich nie ! (8506

Ruhe sanft in fremder Erde!

Hodes-Anzeige.
Am Sonnabend nachmittag

L' /r Uhr entschlief sanft und
ruhig infolge Altersfchwä che
unser lieber Vater und
Großvater

KsvsMIsln
im 86 . Lebensjahre.

Dieses bringen tiefbetrübt
allen Verwandten und Be¬
kannten zur Anzeige

Rüstringen , 22 . Febr . 1915
Georg Rösletu

nebst Kindern.
Die Beerdigung findet am

Mittwoch nachmitt . '/ ->3 Uhr
vom Trancrhause , Tonn-
deichftr. 16 d aus statt . (8529

SoriilAluott . Mhlmeis
SskerMg.

NsretzVrtfr
Am Freitag den 19 . Febr.

entschlief infolge eines Herz¬
schlages unser Mitglied

Frau

Wir werden der Verstor¬
benen ein ehrendes Andenken
bewahren . (WOA

Der Borstand.



Beilage.
29 . Jahrg . Nr . 46. IlMkuWes Aolksblalt Mittwoch

de« 24 . Februar 1915.

Wilhelm ll . un- Zrankreich.
Der ehemalige französische Minister des Aeußern

Hanotaux gibt eine illustrierte Geschichte des Weltkrieges
heraus , in derem fünften Heft er auch auf «das Verhalten
des deutschen Kaisers gegenüber Frankreich vor Ausbruch
des Krieges zu sprechen kommt. Er veröffentlicht Zen In¬
halt zweier Unterredungen , die Wilhelm II . in den Jahren
1907 und 1909 mit französischen Politikern geführt hat.
Man geht wahrscheinlich nicht fehl, wenn man annimmt,
daß an der ersten Unterredung Hanotaux selbst beteiligt
war , während die zweite zwischen dem Kaiser und einem
„Politiker der hohen französischen Aristokratie " geführt
wurde.

Bei der ersten Unterredung , die 1907 in Kiel stattfand,
sagte der Franzose , daß man in Frankreich die d̂eutsche Poli¬
tik nicht verstehe. Was vom Kaiser komme, war immer
wohlwollend, aber lvas von der Regierung komme, sei im¬
mer feindlich gewesen. Frankreich wolle Marokko haben,
es wolle aber nicht Deutschland einkreisen. Der Kaiser ant¬
wortete , er wisse genau , was er von der ganzen antideut¬
schen Politik zu denken habe, die das Werk seines „ lieben
Onkels " fei. In Frankreich liebäugele man viel zu sehr
mit England . Die Beschwerden über dis -deutsche Regie¬
rung feien Kleinigkeiten , die er abstellen würde . WaS die
beiden Länder brauchten , das wäre ein Bündnis , dann
würden sie, aufeinander gestützt , die Beherrscher der Welt
sein. Es gäbe zwei Gefahren für Europa , die amerikanische
und die asiatische. Wenn man fortsah re , einander zu be¬
kämpfen, werde -man eines Tages überfallen werden . Der
einzige Ausweg fei das Bündnis.

,
Der französische Diplomat nahm die Aeußevungen des

Kaisers mit größter Reserve auf und bemerkte, -daß es für
ein besiegtes Land wie Frankreich schwer sein werde , zu
Deutschland in ein Verhältnis zu gelangen , wie es der
Kaiser wünsche.

Im Jahre 1909 besprach Wilhelm II . mit einem fran¬
zösischen Politiker die -elsaß-lothringische Frage , zu der er
nach Hanotaux folgendes sagte:

„Nun ja , das ist einmal so , was kann ich dazu tun?
Ich war zur Zeit des Krieges 11 Jahre alt . Ich habe
eine Situation vorgefunden , die durch das Blut unserer
Soldaten und zahllose Opfer zustande gebracht war . Ich
wünschte, daß sich ein Franzose einmal an meine Stelle
dächte. . . . Ich persönlichwürde zu keiner
Annexion geschritten sein. Ich würde nur
eine doppelt so hohe Kriegsentschädigung verlangt haben.
Dann hätten wir wieder Freunde werden können.

"

Mit der beliebten Darstellung :der französischen Natio¬
nalistenpresse, ganz Deutschland von Wilhelm II .

' bis zu
den sozialdemokratischen Arbeitern sei vom Eroberungs¬
teufel besessen , vertragen sich solche geschichtliche Erinne¬
rungen schlecht . Es wird - eine wichtige Aufgabe der kriti¬
schen Geschichtsforschungbleiben zu untersuchen , warum die
Bestrebungen , nach einer Verständigung mit Frankreich , die
vom deutschen Kaiser und der deutschen Sozialdemokratie
mit gleichem Eifer , wenn auch mit verschiedenen Mitteln
gefördert wurden , nicht zum -Erfolg gediehen sind, der der

Welt namenloses Unheil erspart hätte . Es kann aber schon
heute mit gutem- Gewissen gesagt werden , daß die Schuld
zum allermindesten nicht allein auf deutscher Seite liegt.
Es bleibt die Hoffnung bestehen. Laß die Franzosen -den
Fehler , den sie mit ihrem Bündnis mit Rußland begingen,
später einmal selber einsehen werden , vorausgesetzt, daß sie
sich bei Beendigung des Krieges in einen : Zustand befin¬
den , -der ihnen die Möglichkeit ruhiger Ueberlsgung läßt und
nicht aufs neue die Rövanchegefiihle anfpeitscht . Dann wird
Man auch in Frankreich erkennen : Deutschland „vom Kaiser
bis zum sozialdemokratischen Arbeiter " hat diesen neuen
Krieg gegen Frankreich nicht -gewollt . Es hat ihn nur
-deshalb führen müssen, weil Frankreich Rußlands Ver¬
bündeter war.

Het Volk gegen van Kol. Der tonangebende holländische
Parteigenosse van Kol hat bei einem Besucheder französischen
Kammerfraktion den Wunsch ausgesprochen , daß der Drei¬
verband siegen möchte . Dieser Wunsch ging natürlich in die
Presse über und wurde so allgemein bekannt . Mit der hol¬
ländischen Neutralität verträgt sich solche Parteinahme selbst¬
redend nicht. Daher äußerte sich Het Volk, das bekannte
holländischeParteiblatt , folgendermaßen gegen van Kol:

„Diese Ueiberlggung legt die Pflicht der Zurückhaltung auf
vor allen den Parteigenossen , die persönlich -als Vertreter der
Partei — den Vertretern im Internationalen Bureau in erster
Linie — für die Wiederherstellung der guten Beziehungen in der
Internationale berufen sind. Ihre Sympathien mögen sein,
welche sie wollen , in ihrem Umgang mit -den Parteien -der krieg-
führenden Länder haben sie sich zn fühlen und stets zu handeln
als Ausführer ihrer Vermittlungsauf -gabe. Daß diese Aufgabe
nicht wenig erschwert wird , wenn man die Hoffnung ausspricht,
daß eins der betreffenden Länder siegen möge, ist klar. Es
ist auch nicht übereinstimmend -mit dem, was die meisten von
uns hoffen . Wir wollen keine besiegten Völker, wir verlangen,
wie Hoch in der Neuen Zeit schreibt, den Sieg aller Völker, der
ihnen ihre Unabhängigkeit -und Selbständigkeit läßt . ."

Dazu schreibt die Essener Arbeiterzeitung der Redaktion
des Het Volk folgende sehr berechtigten Worte ins Stamm-
buch : „Wenn das der Wunsch der Redaktion des Volk ist, ist
das sehr erfreulich. Nur wird Het Volk dann auch zu seinen»
Teile mehr als bisher in diesem Sinne handeln und der,
Genossen mit gutem Beispiel vorangehen müssen . Es ist —
um von ändern auffallenden negativen Beweisen von Neu¬
tralität zu schweigen — auch nicht im Sinne der obliegenden
Pflichten gehandelt, wenn man fortgesetzt Berichts eines im
belgischen Hauptquartier sitzenden Kriegsberichterstatters
veröffentlicht, die an leidenschaftlicher Einseitigkeit und
Stimmungsmache für den endgültigen Sieg über Deutsch¬
land nicht gut übertroffsn werden können . Die im Effekt
stark einseitige Haltung des Volk beginnt sogar schon in bei«
Kreisen seiner Leser unangenehm aufzusallen . Die ent¬
schiedene Mißbilligung , die das Vorgehen Vliegens in eines
Distriktsversammlung zu Rotterdam erfahren , ist nicht das
einzige Anzeichen von Unzufriedenheit in dieser Richtung
innerhalb der niederländischen Sozialdemokratie.

Itiis den» L«r«rde.
Die Frauen und die Presse.

Von Luise Zieh.
Genossinnen » Kürzlich verbreitete die Parteipresse

einen Bericht über Frauenversammlungen die während des
Kriegs stattgefungen haben.

Darin war nachdrücklichst hervorgehoben, welche
Pflichten den Frauen durch den Krieg er-
wachsen sind. Pflichten gegen die Familie , gegen die
Gesamtheit und — gegen die Partei.

In einer Anzahl Feldpostbriefevon ^- cnossen
aus den Schützengräben, die ich darauf erhielt,
erstatteten diese ihren lebhaften Dank für alles im Berichr
Gesagte.

Ausdrücklich wurde ausgesprochen, ihr Dank gelte nicht
nur der Tatsache, daß unsere Genossinnen in den
Hilfsaktionen den Kriegersrauen mit Rat
und Tat zur Seite stehen, sondern ebenso sehr d e m
in ahnenden Ruf an die Mütter, ihre Familie :»
vor Verrohung und Völkerhaß zu bewahren , dafür aber um¬
somehr den Geist der Menschlichkeitund treuer Solidarität
wach und lebendig zu erhalten , und der spornenden
Aufforderung, ihr Bestes zu leisten, um Organi¬
sationen und Presse der Partei zu fördern.
Es ist ein herrliches Erlebnis , das erhebend auf uns wirkt,
zu sehen, wie unsere Genossen im Felde , umlauert vom Tod
in mancherlei Gestalt ; inmitten des feindlichen Kugelregens,
den verschiedenartigsten Strapazen fast erliegend , den größ¬
ten Entbehrungen ausgesetzt, unter riesenhafter Nerven¬
spannung und ungeheurem seelischem Drucke, in bewunde¬
rungswürdiger Liebe und Treue an der Partei und ihren
Einrichtungen hängen ; wie sie mit sorgender Seele alle
Parteivorgänge verfolgen und dankbaren Herzens sich jeder
Parteiförderung freuen . Das ist ein Heldentum , welches die
allgemein anerkannte kriegerischeTapferkeit unserer Feld¬
grauen noch übergipfelt.

Genossinnen, wird dies heldenhafte Geschehen auch auf
Euch in der wünschenswerten Weise wirken? Wird es Euch
anfeuern , nun auch tapfer und unermüdlich im Dienste
der Partei rastlos zu arbeiten , um den Or.
ganisationen und der Verbreitung unsere ».
PressefreudigEureganzeKraft Zu weihen?

Ich hoffe und erwartees!
Wir müßten ja elendige Feiglinge und pflichtvergessene

Mitglieder unserer großen politischen Gemeinschaft, der
Partei , sein, wenn es anders wäre.

Heute sind noch viele Kriegerfrauen und noch viele
männliche Arbeiter Nichtleser der Parteizeitung ; sie müssen
ausgesucht und an ihre Pflicht gemahnt werden.

Dem Manne sagt , daß ein stolzer, selbstbewußter Arbei¬
ter natürlich die Arbeiterpresse, die seine Interessen
vertritt , lesen muß ; sagt ihm , wie die Genossen in dei-
Schützengräben darüber denken.

Der Kriegersrau erzählt , wie die Arbsitsbrüder im
Felde, also auch ihr Mann , hungern nach der sozialdemo¬
kratischenPresse , wie „jeder Fetzen Papier " gelesen wird , wie

Feitittetsir.

re VSir O . . .
Von Heinrich v . Kleist.

N -

„Zu-sta^d !" rief die Mutter wieder ; „welch ein Zu¬
stand? Wenn dein -Gedächtnis über die Vergangenheit so
sicher ist , welch ein Wahnsinn der Furcht ergriff dich ? Kann !
ein innerliches Gefühl denn , das doch nur dunkel sich regt,
nicht trügen ?"

„Nein ! Nein ! " sagte die Marquise , „es trügt mich
-nicht! und wenn Sie die Hebamme rufen lassen wollen , so
werden Sie hören , daß das Entsetzliche, mich Vernichtende
wahr ist ."

„Komm, meine liebste Tochter," sagte Frau von G . . .,
die für ihren Verstand zu fürchten anfing . „Komm , folge
mir und lege dich zu Bett . Was meintest du , -daß dir -der
Arzt gesagt hat ? Wie dein Gesicht glüht ! Wie du an allen
-Gliedern so zitterst ! Was war es schon , .das dir -der Arzt
gesagt -hat ? " Und -damit zog -sie -die Marquise , ungläubig
nunmehr an den -ganzen Auftritt , den sie ihr erzählt hatte,
mit sich fort.

Die -Marquise sagte : „Liebe ! Vortreffliche ! " indem sie
mit weinenden Augen lächelte. „Ich bin meiner Sinne
mächtig. Der Arzt hat mir gesagt, daß ich in gesegneten
Leibesumständen bin . -Lassen Sie die Hebamme rufen , und
sobald sie sagt, -daß es nicht wahr ist, bin ich wieder ruhig .

"

„Gut , gut ! " erwiderte -die Obristin , die ihre Angst
unterdrückte. „Sie soll gleich kommen ; sie soll gleich, wenn
du dich von ihr willst auslachsn lassen, erscheinen und dir
sagen , daß du eine Träumerin und nicht recht klug bist."

Und damit zog sie die Klingel und schickte augenblicklich
einen ihrer Leute , der die Hebamme rufe.

Die Marquise lag noch mit unruhig sich hebender Br -irst
in Len Armen ihrer Mutter , als Liese Frau erschien, und
die Obristin ihr , an welcher seltsamen Vorstellung ihre
Tochter krank liege, eröffn-ete . Die Frau Marquise schwöre,
daß sie -sich -tugendhaft Verhalten Habs, und gleichwohl halte
sie , von einer unbegreiflichen Empfindung getäuscht, für
nötig , -daß eine sachverständige Frau ihren Zustand unter¬
suche . Die Hebamme, während sie sich von -demselben unter¬
richtete, sprach von jungem Mut und der Arglist der Welt;
äußerte , als sie ihr Geschäft vollendet hatte , dergleichen
Fälle wären ihr schon vorgekommen ; die jungen Wrtwen, '

die in ihre -Lage kämen, meinten -alle auf wüsten Inseln ge¬
lebt zu haben ; beruhigte inzwischen die Frau Marquise , und
versicherte sie,

'daß sich der muntere Corsar , der zur -Nachtzeit
gelandet, schon finden würde.

Bei diesen Worten fiel die Marquise in Ohnmacht.
Die Obristin , die ihr mütterliches Gefühl nicht über¬

wältigen konnte, -brachte sie zwar mit Hilfe der Hebamme
wieder ins Lebens zurück. Doch die Entrüstung siegte, da

? -sie erwacht war . „Julietta ! " rief dis Mutter mit -dem leb-
s -Haftesten Schmerz, willst du -dich mir entdecken , willst du

den Vater mrr nennen ? Und schien noch zur Versöhnung
geneigt . Doch als die Marquise sagte, daß sie wahnsinnig
werden würde , sprach die Mutter , indem sie sich vom Divan
erhob : „Geh ! geh ! du bist nichtswürdig ! Verflucht sei
die Stunde , da ich dich gebar ! " und verließ das Zimmer.

Dis Marquise , der das Tageslicht von neuem schwin¬
den wollte, -zag die -Geburtshelferin vor sich nieder -und legte
ihr Haupt heftig zitternd an ihre Brust . Sie -fragte -mit
-gebrochener Stimme , wie denn die Natur auf ihren Wegen
walte , und ob die Möglichkeit einer unwissentlichen Emp¬
fängnis sei?

Die Hebamme lächelte, machte ihr das Tuch los und
sagte, -das würde ja doch der Frau Marquise Fall nicht sein.

Nein, nein, antwortete die Marquise , sie habe wissentlich
empfangen , sie wollte -irur im allgemeinen wissen , üb diese
Esicher nun g im Reiche der Natur sei?

Die Hebamme versetzte, daß dies außer -der heiligen
Jungfrau -noch keinem Weibe auf Erden zugsstoßen wäre.
Die Marquise zitterte immer -heftiger . Sie glaubte, -daß sie
augenblicklich mederkommen würde , rrnd -bat die Geburts¬
helferin , indem sie sich mit krampfhafter Beängstigung an
sie schloß , sie nicht zu verlassen. Die Hebamme -beruhigte
sie . Sie versicherte , daß das Wochenbett noch beträchtlich
entfernt wäre , gab ihr auch die Mittel an , wie man in
solchen Fällen dem Leumund -der Welt auswerchen könne,
und meinte , es Würde noch Alles -gut werden. Doch da
-diese Trostgründe der unglücklichen Dame völlig wie Messer¬
stiche durch die Brust sichren, so sammelte sie sich, sagte, sie
befände sich besser und bat ihre Gesellschafterin, sich zu ent¬
fernen.

Kann : war die Hebamme aus -dein Zimmer , als ihr ein
Schreiben von -der Mutter gebracht wurde , in welchen » diese
-sich so ausließ : Herr von G . . . wünsche unter den obwal¬
tenden Umständen, daß sie sein Haus verlasse; er sende ihr
hierbei die über ihr Vermögen lautenden Papiere , und
hoffe, daß ihm Gott den Jammer ersparen werde, sie wie¬

der zu sehen. — Der -Brief war inzwischen von Tränen be¬
netzt ; und in einem Winkel stand ein verwischtes Wort:
diktiert!

Der Marquise stürzte der lSchmecz aus den Augen.
Sie ging , heftig über den Irrtum ihrer Eltern weinend-,
unid über die Ungerechtigkeit , zu welcher diese vortrefflichen
-Menschen verführt wurden , nach den . Gemächern ihrer
-Mutter . -Es hieß , sie sei bei ihrem Vater ; sie wankte nach
den Gemächern- ihres Vaters . Sie sank, -als -sie die Türe
verschlossen fand-, mit jammernder Stimme , alle Heiligen zu
Zeugen ihrer Unschuld a-nrusend , vor derselben nieder.

Sie mochte Wohl schon einige Minuten hier gelegen
haben, als der Forstmeister daraus hervort-rat und zu ihr
-mit flammendem Gesicht sagte : sie höre, daß -der Komman¬
dant sie nicht sehen wolle . Die -Marquise rief : „Mein lieb¬
ster Bruder ! " Unter vielen: Schluchzen drängte sie sich ins
Zimmer und rief : „Mein teuerster Vater ! " und streckte die
Arme nach ihm aus . Der Kommandant wandte ihr -bei
ihrem Anblick den Rücken zu und eilte in sein Schlasgemach.
Er rief , -als sie ihn - dahin verfolgte : „Hinweg !" und wollte
-die Tür zuwerfen ; doch da- sie unter Jammern und Flehen,
daß er sie schließe, verhinderte , so gab er plötzlich -nach und
eilte, während -die Marquise zu ihm hmeintrat , nach der
hintern Wand . Sie warf sich ihn», -der ihr den Rücken zu¬
gekehrt hatte , eben zu Füßen -und umfaßte zitternd seine
Kniee, als ein Pistol , -das er ergriffen hatte , in dem Augen¬
blick , da -er es von der Wan-d herahriß , losging , und der
Schuß schmetternd in die Decke fuhr.

„Herr meines Lebens !" rief die Marquise , erhob sich
leichenblaß vou ihren Knieen und eilte aus seinen Ge¬
mächern wieder hinweg . „Man soll sogleich anspannen,"
sagte sie , indem sie in die ihrigen trat , setzte sich matt bis
in den Tod auf einen Sessel nieder , zog ihre Kinder eil¬
fertig an , und ließ die Sachen ein-packen . Sie hatte üben
ihr Kleinstes zwischen Lei » Knieen und schlug ihm noch ein
Tuch um , um nunmehr , da alles zur Abreise bereit war,
in den Wagen zu steigen , als der Forstmeister sintrat uud
auf Befehl des Kommandanten die Zurücklassung und
Ueberliesernng der Kinder von ihr forderte . „Dieser Kin¬
der ? " fragte sie und stand auf . „Sag deinem unmenschlichen
Vater , daß er kommen und mich nisderschießen, nicht aber
-mir meine Kinder entreißen körme ! " Und hob, mit dem
ganzen Stolz -der Unschuld gerüstet, -ihre Kinder auf , trug
sie , ohne daß der Bruder -gewagt hätte , sie antzuhalten, in
den Wagen und fuhr -ab.

(Fortsetzung folgt .)



die Männer sich gegenseitig voll Stolz erzählen , wenn ihreFrauen Mitglied der Partei und wenn sie für die Nach¬sendung der Parteizeitung Sorge tragen . Sagt ihr , daß sie
selbst die sozialdemokratische Zeitung abonnieren und lesen,und wenn gelesen, ihren : Mann als Feldpostbrief nachsendensoll. Die Versendung macht ihr dann also durchaus keineweiteren Unkosten und beide, Mann und Frau , sind durchdas Lesen ihrer Parteizeitung umso inniger miteinanderverbunden.

Eine außerordentliche Freude würden damit die Krie-
gerfrauen ihren Männern machen. Und Euch , Genossinnen,wird es doch ein Leichtes sein, daß jede von Euch mindestenseine der Kriegerfraucn Eurer Nachbarschaft, Eures Be¬
kanntenkreises zum Abonnement und Versand der Partei-
Presse veranlaßt . — Die Partei hat große gewaltige Auf¬gaben zu erfüllen ; während des Krieges , beim Abschluß desFriedens , und nach dem Friedensschluß auf allen Gebietendes öffentlichen Lebens.

Bei der Erfüllung dieser Aufgaben brauchen wirStärke und Geschlossenheit der Organi¬sation und Stärke und Schlagfertigkeit
derPresse.

Genossinnen ! arbeitet deshalb unter Hingabe undFleiß mit daran , daß Liese Voraussetzungen für die Lösungder geschichtlichen Aufgaben der Sozialdemokratie erhaltenund immer mehr geschaffen werden.
Das Bewußtsein treuer Pflichterfüllung , der Dank un¬serer Genossen in den Schützengräben und der Gesamtparteiwird reichlicherLohn für Eure Mühen sein.s »
Schortens . In -der G emei nd e r at ss i tzun g am6. Februar wurde unter anderem noch beschlossen , die An¬fuhr von Klinkern zu der im Bau befindlichen ChausseeAddernhausen—Clevernser Grenze den Landwirten Warnerund Gebr . Hmrichs >in Addern,Hausen übertragen . WegenBeschaffung des Brotgetreides beschloß der Gemeinderat,entsprechende Maßnahmen zu treffen und soll zunächst derBeschluß des Amtsrates adgewartet werden . Ein Hilfs¬bedürftiger bat um Aufnahme in eine Lungonheilanstvlt.Der Gemeinderat überweist die Angelegenheit der Armen-kommission. Der Vorsitzende gab bekannt, «daß die Brand-

kasssnverwaltung in Oldenburg bezüglich der Anbringungvon Hausnummern ,-mitgeteilt habe, daß die Kosten der
Hausnummern in der vorgeschriebenen Weise von den Ge¬
bäudeeigentümern zu zahlen seien. Bei der Auseinander-
sctzung des gemeinschaftlichen Vermögens der Schul - und
Kirchengemeinde Mischen der Ortschaft Silland ist eine
Differenz vorhanden . Der Berichtigung wurde zugestimmt.— Die Sitzung des Gemeinderoits , die am 26. Februarstattfinden wird , hat folgende Tagesordnung: 1.Wahl von Ersatzmännern für dis zur Fahne einberrrfenenMitglieder der OrtAschulkommission, für Schortens 2,Haidmühle 2, Juirgfevnvusch 2, Roffhausen 1 , ferner 1 fürden Schulvorstand ; 2 . Bewilligung der Kosten für Stellungeines Gespannes für dis Mitglieder des Schulvorstandeszur Besichtigung sämtlicher Schulen gelegentlich der Auf¬stellung des Voranschlages.

Hude. Der Kapitän Schütte von hier ist am Montag
morgen von einer Lokomotive überfahren und getötetworden.

Cm- eit. Die Zentralbibliothek der Gewerk¬
schaft ei, h u trotz des K ' ieges im Jahre 1914 mehr
Bücher verliehen als im Jahre vorher . Allerdings war der
Krieg nicht ohne Einfluß auf die Bibliothek , indem geplante
Erweiterungen nicht vorgenommen werden konnten Es
zeigt sich aber , daß trotz des Krieges das Lesebedürfnis bei
den Arbeitern ein großes ist . Im Berichtsjahr wurden256 Lesekarten ausgestellt. Von den Lesern entfallen aufdie einzelnen Gewerkschaften : Metallarbeiter 86 , Bau-

arbeiter 57 , Transportarbeiter 34 , Buchdrucker 18 , Holz¬arbeiter 14 , Zimmerer 14 , Böttcher 8, Schneider 7 , Hand-lungs - Eehülfen 4 , Maler 4 und Wahlverein 11 . Ausgeliehenwurden 1483 Bände, im Vorjahre 1411 . Die entliehenen
Bücher entfallen auf (Vorjahr in Klammern ) : Romane, Er¬
zählungen usw. 1328 ( 1339) , Geschichtliches 39 ( 16), Volks¬
wirtschaft , Sozialismus usw. 29 (10) , Religion, Pädagogik 0
(1 ) , Naturwiisinichaft, Reisebeschreibungen 45 (27 ) , Sprach¬
liches 2 (0) , Biographien 4 (6), Gesundheitspflege1 (1 ),Humoristisches 35 (12). Aus dieser Zusammenstellunger¬
hellt die Tatsache , daß die schöne Literatur den Löwen¬
anteil zu verzeichnen hat. Wenn diese Feststellung auch
nicht gerade erfreulich ist , so ist es doch wohl zu verstehen.Der Arbeiter , der den Tag über seiner schweren Arbeit
nachgegangen ist , ist meistens zu abgespannt , um sich der
Lektüre wissenschaftlicher Werke hinzugeben . Da greift er
lieber zur leichteren Literatur. Immerhin aber kann man
sagen, daß durch die Benutzung unserer Bibliothek viele
Arbeiter vor der verderblichen Schundliteratur bewahrtbleiben. Und das ist für ihr materielles und sittliches Wohlvon Vorteil.

— Versammlung für Volksernähr nng.Am Sonntag abeüd fand im Saals des Blaukreuzvereinsein Vortrag des Kontrollinspektors Reiser aus Norden über
«die Volksernährung statt , zu «dem sich eine stattliche Be¬
sucherzahl eingesunden hatte , so daß der Saal besetzt war.
Einberufen war die Versammlung von dem Magistrat undden für die Allgemeinheit tätigen Vereinen und Korpora¬tionen , einschließlichder freien Gewerkschaften. Der Rednerhat an einem Rednerkursus für Volksernährung in Berlin
teilgenommen , und er «gab hier in seinen Ausführungenteils wertvolle Aufklärung über eine rationelle Ernährungwährend der Kriegszeit . Der Grundgedanke «des Vortrages,
-der immer Wieder hervorgshoben wurde , war , daß «das
privatwirtschastlichs Denken und Handeln anfhörem , «dafüraber allgemeines un!d volkswirtschaftliches Handeln Platzgreifen müsse. Denn wenn jeder nur für sich handelt , somutz die Allgemeinheit , der Staat , zu Grunde -gehen . Es
sei notwendig , mit unseren Vorräten sparsam umzugehen,denn nur so könnten wir dem englischen Aushungerungs-Plan «die Spitze bieten.

— Aufnahme der G e t r ei d cv o r r ä t e. Es
sei -darauf hingewiesen, daß , wer Vorräte an Roggen und
Weizen, an Roggen -, Weizen-, Hafer - oder Gersten -mchl inder Gewichtsgrenze von 60 Pfund bis 200 Pfund am 20. Fe¬bruar 1915 in Gewahrsam hat , ist verpflichtet, die Vorräteund ihre Eigentümer dem Magistrat anzuzeigen . Dre An¬
zeige kann mündlich oder schriftlich im Rathause , ZimmerNr . 11 , abgegeben werden , und «muß bis zum 25. Februar1915 erfolgt fein . Wer «die Anzeige nicht in der gesetztenFrist erstattet , oder wer wissentlich unrichtige oder unvoll¬
ständige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu sechsMonaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

— Mil -chpreis e . Eine begrüßenswerte Maßnahmehat die -Emder Molkerei getroffen , m-d-em sie den Milchprersvon 20 auf 16 Pf . pro Liter herabsetzte. Eine Folge davon
ist, daß die Milchwagen der Firma von den Frauen teils
ziemlich bestürmt werden . Hoffentlich werden «die anderen
Milchhändler nun auch bald- eine Preisermäßigung vor¬
nehmen , d-snn was die eine Firma kann, müssen «doch auchdie anderen können.

Welt.
Zum Prozeß gegen den falschen Bürgermeister vonKöslin . Die umfangreiche Voruntersuchung -gegen den fal¬

schen „Bürgermeister Dr . Alexander " ist nun so weit zumAbschluß gebracht, daß die Anklage erhoben und die Straf¬
sache dem Schwurgericht zu Köslin übeiwiesen worden ist.Ter Angeklagte , frühere Krel-sausschußassistent Heinrich

Lhormann , ist bekanntlich inzwischen ist einem abgeirenn --
ten Verfahren wegen Betrugs in mehreren Fällen zu einem
Jahr vier Monaten Gefängnis verurteilt worden ; seine
Hauptstraftaten , die die verschiedenstenVerbrechen und Ver¬
gehen umfassen, werden nun das Schwurgericht beschäftigen.
Lhormann wird beschuldigt 'des Meineids , der Abgabe einer
wissentlich falschen eidesstattlichen Versicherung, der Ur¬
kundenfälschung, des Betrugs , der Unterschlagung , der in¬
tellektuellen Urkundenfälschung, -der Bedrohung , der Füh¬
rung eines falschen Namens und der unbefugten Annahme
der Doktorwürde . Die VerhaMung wird ein ungewöhn¬
liches Bild eines verbrecherischen Abenteurerlebens ent¬
rollen . Thormann ist der Sohn eines verstorbenen 'Eisen¬
bahnschlossers. Als seine Mutter mit der Familie nach
Berlin zog, gelang es ihm , im Jahre 1907 beim Kommunal-
verband Ni-ederbarnim angestellt zu werden und sehr bald
das Vertrauen des Landrats Grafen v . Rödern in solchem
Matze zu gewinnen , daß er zur Bearbeitung wichtigerer
Sachen hevangezogen und zrmn etatsmäßigen Bureauassi¬
stenten ernannt wurde . Hierbei hatte er schon mit ge¬
fälschten Zeugnissen und einem gefälschten Berechtiguugs - ,
schein zum einjährig -freiwilligen Dienst gearbeitet . Im
Jahre 1909 wurde er dann wegen Betrügereien zu 4000
Mark Geldstrafe , Hilfsweise 400 Tagen Gefängnis verurteilt
und ging seiner Stellung verlustig. Thormvnn -war darauf
längere Zeit verschwunden, tauchte aber im Sommer 1909
als Dr . jur . Heinrich Lhormann wieder auf , und zwar als
juristischer Hilfsarbeiter zunächst in Schmargendorf , dann
in Rirdovf und Brandenburg a. H. Hier wurde er im
Jahre 1910 beinahe wieder als Schwindler entlarvt ; er war
schon festgeuommen, wurde «dann -aber auf Anordnung der
Staatsanwaltschaft Berlin wieder frei-gelassen. Als er wie¬
der verhaftet werden sollte, war er verschwunden und ver¬
wandelte sich in den „Gerichtsassessor Dr . Eduard Alex¬ander "

, der angeblich in Freibuvg , Lausanne und Berlin
studiert und den Vorbereitungsdienst erledigt hafte . Wie
er unter dem Namen Dr . Alexander als juristischer Hilfs¬arbeiter beim Magistrat in Weißenfels cmg-estellt wurde , von
dort nach Brombevg kam und schließlich zweiter Bürger¬
meister in Köslin wurde und zahlreiche Amtshandlungen
unter dem falschen Namen vornahm , ist aus früheren Mit¬
teilungen bekannt . Ein besonderes Kapitel -bilden aber -die
sonstigen Straftaten , «die jetzt zur Aburteilung gelangen
sollen . In Weißenfels hatte -er der Tochter eines Schuh¬
warenhändlers die Ehe versprochen, dieses Versprechen aber
nicht gehalten und sich «damit «begnügt , «die Eltern des Mäd¬
chens um erhebliche Beträge anzubor-gs » . Als diese die
Rückzahlung «der Darlehen in Höhe von 2172 Mark forder¬
ten , drohte er brieflich «mit einer Anzeige bei der «Staats¬
anwaltschaft , indem er gervdezu ungeheuerliche Anschuldi¬
gungen gegen die Ehre des Mädchens erhob. Das Mädchen
strengte die Privatkl -age an , und bei «dieser Gelegenheit ge¬
lang -die Entlarvung -des Verbrechers. Er hatte sich nämlich
in der Verhandlung auf -einen angeblich in Rostock wohnen¬
den Zeugen Baruth berufen , war «dann in Rostock cher selbst
als der angebliche Baruth vor dem vernehmenden Referen¬
da . ausgetreten mtd hatte «das Protokoll auch mit dessen
Namen , unterschrieben . Dasselbe Manöver wandte er «bei
einem Alimentationsprozetz «an , den ein Bromberger Mäd¬
chen gegen ihn angestrengt hatte . Er beries sich «auf mehrere
Zeugen , die angeblich Reisende seien und in Stettin und
Leipzig sich vorübergehend in Hotels aufhalten sollten . Der
Angeklagte hatte «dann durch seinen Prozeßvertret -er Kennt¬
nis von den bevorstehenden Vernehmungen «der Zeugen er¬
halten , war schnell an Ort und Stelle gereist und hatte «die
Nolls der Zeitgen gespielt. Der Angeklagte ward m diesem
Verfahren von Rechtsanwalt Bahn verteidigt werden . Die
Ehe, «die -der Angeklagte seinerzeit in Bromberg mit -der
Tochter eines hohen Beamten geschlossen hat , ist -bekanntlich,
inzwischen für nichtig erklärt worden . _

Von unserem -ungarischen Kriegsberichterstatter.
IL . Von Pietrkov raste unser Auto auf großartigen Wegengegen Lodz. Uöberall bessert man alles im schnellen, energischenTempo aus , was der Krieg ruinierte . Mutige , schreckliche Kämpfetobten hier tagelang , wochenlang , ja Monate hindurch., Kanonen¬duelle , Bcqonettkämpse, Mann gegen Mann , bis es gelang , den

Gegner zu verjagen . Die Kämpfe waren so blutig , daß um Lodz30 000 Russen den Tod gefunden haben sollen . Uöberall ließ der
Kampf der letzten Schlacht seine Spuren zurück . Die schon ge¬wohnten Bilder des Krieges -empfangen -auch hier -den Menschen.Deutsche und russische «Soldatengräber ; in unabsehbaren langenReihen zieht «deutscher Train an -uns vovbei. Unterwegs treffenwir deutsche Truppen , nicht selten auch österreichisch- ungarischeEhe wir Lodz erreichen, müssen wir die Stadt Baibjcmice passieren,die von österreichisch-ungarischen Truppen besetzt ist. In Bab-
jcmice sind Militärmagazine und Krankenhäuser errichtet. Bäb-
janice — eine größere «Äadt — verlassend, erreichen wir alsbalddas viel erwähnte Lodz. Gerade um die Mittagszeit kommenwir in Lodz cm, w . . «ine Zeit , wo das Stadtlsben am regsten ist.In -den äußeren Stadtteilen sind ganze Häuserreihen durch deutscheGranaten vernichtet worden . Ein trauriges Bild ! Die innere
Stadt , das eigentliche Lodz, hat unter der Bestürmung beinahl-
garnicht gelitten . Lodz mit seinen 600 000 Einwohnern , mit
seinen Palästen , seiner klingelnden Elektrischem, seinen daher-
brauftaden Autos macht «den Eindruck einer wirklichen Großstadt.Eine lange , außergewöhnlich breite , mit Holzpflaster versehen«,
Straße durchquert die ganze Stadt.

Prachtvolle Paläste cm beiden Seiten . Schöne Schaufenster,
sehr starker Verkehr, elegant eingerichtete , feine Kaffeehäuser,intim möblierte schöne Konditoreien , wechseln in der Hauptstraßevon Lodz angenehm ab. Mit einem Worte : hier ist -alles so , wie
in einer Großstadt. Dieses großstädtische Bild leuchtet uns absr
nur aus «der Hauptstraße entgegen , die andern Stadtteile ver¬
lieren dieses Gepräge und nehmen den Charakter der gewohnten
russisch-polnischen Städte an : Unordentlichkeit, Vernachlässigungneben schönen, reinen Gebäuden , schmutzige zerschlagene abge¬
nützte Häuser neben Palästen und Hütten . Es befinden sich in
Lodz >tÄ )l noch einige N-oberigassen, welche in gerader Richtung,
breit und reinlich sind, die Mehrzahl aber sind ärmlich und ver¬
lassen. Es ist interessant zu sehen , daß «die schöne breite Haupt¬
straße von Lodz ihrer ganzen Länge nach den Kulturcharakter
mcht beibehält. Die Reinlichkeit , «der Glanz , der Prunk verschwur-
den mit einem Male und noch in der Ha-uMraße der Stadt ge¬
langen wir — in -das Armenviertel . Die Lodzer gwße Straße
mündet in einen -großen Platz . Der Platz ist beinahe nicht breiter,
als «die Straße selb^ uird nimmt den Charakter -des B-udcqrester
iTelrsi ,aii . Am Teleki -Platz herrsch «ideale Reinlichkeit

gegenüber den Anständen , «die wir auf dem Lodzer- Platze vor¬
finden . Lauter «Schmutz, lauter Fäulnis . Ein Misthaufen im
Herzen Lodz, am Körper -der Hauptstraße . Gebrochene Wäger«,unglückliche, wimmernde Bettler , -die verschiedenartigsten Krämer
lagern hier . Der «ganze Platz ist voller Gruben, Schmutz , Mistund Dveck. Und in ihver vorherigen Breite zieht -die Hauptstraßefort , aber hier, als schüttelte sie all das , was -cm Kultur , Rein¬
lichkeit und geordnete menschlicheLebensweise erinnert , von sich a-b.

Kern Holzpflaster , sondern schlechte Futzwegck, vernachlässigte
geschmacklose Häuser , stellenweise baufällige Hütten , dumpfigekleine Läden.

Dieser brutale Gegensatz erscheint nur im ersten Augenblick
rätselhaft . Die Sache klärt sich «bald von selbst. Jener Teil der
Harrptstraße bis zum Platz ist das Viertel -der Reichen . Hierwohnen die Gutsituierten , die Vornehmen , der Teil -nach denr Pl -ahgehört zum Avmeuviertel : hier wohnen Proletarier . Und schließ¬lich sind wir -auf russischem Boden, wo «das Kapital vermessenerund protziger ist als anderswo aus der Welt . Hier grinst trägeWohlhabenheit aus unmittelbarer Nähe herausfordernd der Ar¬mut ins Gesicht; nirgends ist «der arme Proletarier so erniedrigtund so verwaist als in Rußland . Hiervon überzeugte mich die
Lodzer Hauptstraße . . . .

Unterwegs «begegnet mm« deutschen «Soldaten ; Soldaten und
Offiziere , rechts urrd links , deutsche Lcmdsturmmännsr in den«besten Jahren , das Gewehr auf der Schulter , machen Ordnungin Lodz. Sie versehen «den Polizeidisnft . Kleine Holzhäuschen er¬
richteten die Deutschen zum Unterschlupf der Posten . Deutsche
Farben lächeln siegreich von den Wächterhäuschen, sowie von den
Zinnen -der Paläste . Auf den ersten Blick erkennt man , daß in
dieser riesigen russisch-polnischen Stadt die Deutschen die Herrensind. Im übrigen bürgerlichen Leben ist keine Störung wahr-
Mnshmen . Es geht jeder seiner gewohnten Beschäftigung nach.Wenn man steht, wie sich die Deutschen in «den eroberten Städten
bemühen , alles Loben aufr-echtzuevhalten, da kann man nur lächelnüber die Legenden vom Barbarisrnus der Deutschen in de«n erober¬ten Gebieten . Dies sind Märchen, welche ihre Widerlegung lnden Straßen , in den Geschäften und Markthallen von Lodz finden.

Nur ein Hebel ist in Lcdz, wofür aber die Deutschen nicht
verantwortlich sind. Das U-sbel ist, daß «die mächtigen Lodzer Fa¬briken -beinahe alle ihre Betriebe einstellen , weshalb furchtbaresElend über diese typische F-abrikstadt heveinbrach. Zehntausen -d-evon Arbeitern und Arbeiterinnen sind brotlos geworden , und
Lodg verfügt über mehr Arme und Elende -denn je. Die Deut¬
schen bemühen sich in anerkennenswerter Weise um «die Linderungdes Elends der Bewohner . Es ist jedoch unmöglich, jeden Hungri¬
gen zu sättigen.

Die Stadt ist überfüllt von Bettlern , Greisen und Kindern;
vollkräftige Männer , Frauen , mit ihren Säuglingen in den Ar¬men , verstellen -den Wog und flehen um Hilfe . «Sie wären sehr- - 'uslnoz suaev h»j ost us -Kom gigW MrSunh

Eine peinliche Erscheinung ist dieser Lodzer Bettler , und es
ist gewiß , daß «die Deutschen «diese jämmerlichen Zustände nicht
lange dulden werden . «Sie werden die Betriebe wieder in Be¬
wegung setzen und der aus den vielen Fabri -kschlün-dein qualmende
Rauch wird das Lodzer Bcttlevheer verschwinden lassen.

«
Als die Deutschen in Lodg einzogen, flüchteten viele . Und

wieder waren es die polnischen Juden , die in voller Zähl zuvück-blisben . Auch der größte Teil der polnischen Einwohner blieb
zurück. Eine Verringerung -der Bevölkerung nimmt m-an über¬
haupt nicht währ . In «den Kaffeehäusern , in den Konditoreien,in «den Gasthäusern fließt der Champagner . Die Tagesblätter
erscheinen alle, ihre Titel in polnischer, «dsutscher und hsbräischer
Sprache werden -den ganzen Tag in ohrenbetäubender Weise
ausgerusen.

Mit den Neucmsgaben laufen die K-amelots die Straßen -ent¬
lang und bieten «die Zeitungen , welche die -amtlichem Berichte ent¬
halten , zum Kaufe an . Straßenhändler verstellen die Wege . Rsgen
Besuch weisen die Lodzer Theater , Kinos und Sängergesellschasten
auf . In einigen Gassen herrscht ewiger Karneval . Frauen mit
bemalten Gesichtern aus der Straße , grellfarbige Reklametafelnder Bolustigungsorte , -bunte Aufschriften -der Theater - und Kino-bikder, glänzende Glasbuchstaben, eine wogende Menge : all diesbei kompletter elektrischer Beleuchtung , bietet ein blendend groß¬städtisches Panorama.

Ucber die Prostitution , die in Friedenszeiten in Lodz verhält¬nismäßig groß ist, muß ich ein separates Kapitel schreiben. Jederussisch-polnische «Stadt hat ein übermäßig verbreitetes Liebes-lsben . Ich habe -die Schwelgereien von No-voradomsk und Pi -eir-
kov schon erwähnt . Die Prostitution in Lodz übersteigt alles bis¬
her gesehene . Einen schöneren, farbenprächtigeren und lebhafterenKorso als den von Lodz, kann man sich nicht vorstellen . Und aufdem Lodzer Korso erfolgt der Lisbesmarkt öffentlich und ohneSchamhaftigkeit.

Lodz lobte so im Frieden , und Lodz lebt so während des Krie¬ges . Hier änderte sich nichts . Es änderte sich aber im Dunkel-der Nsben -gassen, in den Hütten der Vorstadt, wo die armen , blei¬
chst :, jedoch lieblichen Arbeitsmädchen , die jetzt oh «ne Arbeit stehen,sich hungrig den Vorstadtsrittern anbi-eten. Das Elend trieb nurdie Bewohner der Robeugäßchen der Prostitution im -die Arms,die , welche auf Holzpflaster bei elektrischem Licht in der Haupt¬straße in weicher Seide und duftenden Spitzen einihergehen, dieloben auch während des Krieges ihr rnbiaes Loben weiter . Siekonnten viel tiefer nicht mehr sinken.

Die Tiefen dieses Lodzer «geheimnisvollen Löbens kann maunicht beleuchten . Ich versuche blos . Es diesem stürmischen, kvgen¬den Gewühls einige Farbenreslexe beranszureitzen.
Franz Göndör.
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